fü Abonnementspreis 
N Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
ennig pränumerando; 


Ausgabe 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Zur Durchführung des Impfgeſetzes. 
Es iſt vorgekommen, daß in den Zeugniſſen, welche ein 
Arzt für impfpflichtige Kinder zu deren Befreiung von der 
mpfung mit Bezug auf § 2 des Reichsimpfgeſetzes vom 8. 
pril 1874 ausgeſtellt hat, unter den Gründen für die aus der 
Impfung zu befürchtende Gefahr neben angeblich vorhandenen 
körperlichen Krankheiten auch der Grund angeführt worden iſt, 
aß die ſog. Kuh⸗Lymphe mit dem ſyphilitiſchen Gifte gleich 
weſentlich ſei. Auf Grund dieſes Zeugniſſes haben die Eltern 
geweigert, ihre Kinder impfen zu laſſen. Die zuſtändige 
mpfbehörde forderte hierauf unter Hinweis auf § 2 des Impf⸗ 
geſetzes und unter Androhung von Strafe im Falle der Zuwider⸗ 
andlung gemäß § 14 a. a. O. die Eltern auf, ihre bis dahin 
noch nicht geimpften Kinder zur Unterſuchung darüber, ob ſie 
5 Zeit geimpft werden könnten oder nicht, binnen acht Tagen 
em betreffenden Impfarzte zuzuführen. Da die Zuführung 
9 erfolgte, jo wurde die angedrohte Strafe feſtgeſetzt. Die 
eſtraften trugen hiergegen auf richterliche Entſcheidung an und 
! angten in erfter und zweiter Inſtanz ein obſiegendes Er⸗ 
enntniß. Dieſer Vorgang könnte die Beſorgniß erregen, daß 
le Durchführung des Impfgeſetzes durch die Behörden unmöglich 
erde, wenn man von Impfgegnern ausgeſtellte Zeugniſſe als 
Neichwertgig mit denen anderer Aerzte anerkennt. Es ergiebt 
indeſſen aus den Anführungen in den Erkenntnißgründen 
er zweiten Inſtanz bei oben beſchriebenem Falle die Auffaſſung, 
die Unterlaſſung des im § 10 des Impfgeſetzes vorgeſchriebe⸗ 
en Nachweiſes und die Unterlaſſuug der polizeilich angeordne⸗ 
Vorführung vor den Impfarzt ($ 2 a. a. O.) keineswegs 
beachartig ſind, und daß der letzteren nicht mit den Strafen 
es § 14 a. a. O., ſondern nur mit der Androhung von Zwangs⸗ 
mitteln aus § 132 des Landesverwaltungsgeſetzes entgegengewirkt 
erden darf. 

Hiernach wird ſich einer den Zwecken des Impfgeſetzes 
zuwiderlaufenden, in der Sachlage nicht begründeten Befreiung 
on der Impfpflicht erfolgreich entgegentreten laſſen, wenn in 
alen der Polizeibehörde zweifelhaft erſcheinenden Fällen des 

Na. a. O. — als welche auch ſolche Fälle, in denen ärztliche 
Veſcheinigungen beigebracht werden, unter beſonderen Umſtänden 

ne Frage werden angeſehen werden können — dem Vater, 
Bormund 2c. des zu impfenden Kindes die Vorführung desſelben 
or den Impfarzt binnen einer beſtimmten Friſt zur Ver⸗ 
meidung einer Exekutipſtrafe bis zu 60 Mark (im Falle fort⸗ 
geſetzter Weigerung auch zur Vermeidung zwangsweiſer Vor— 
hrung) aufgegeben und die Entſcheidung des Impfarztes ab⸗ 
gewartet, bis zu derſelben aber jedes Zeugniß eines approbirten 
Arztes als formell ausreichend für den oben gedachten Nachweis 
angeſehen wird. — Hiernach ſind diejenigen Behörden, denen 
le Kontrole der impfpflichtigen Kinder obliegt, für etwa vor⸗ 
ommende, dem hier behandelten gleichartige Fälle mit Anweiſung 
verſehen worden. 

Tolitiſche Tagesſchau. 

Dem Landtage wird eine Novelle zur Kirhenge- 
Meinde und Synodalordnung für die öſtlichen Provinzen 
zugehen, wonach die von der letzten Generalſynode vorgenommenen 

enderungen des Geſetzes ſtaatliche Sanktion erhalten ſollen. Die 


Kreuz und Halbmond. 
Hiſtoriſche Erzählung von Ernſt von Waldow. 
5 (Nachdruck verboten.) 
(8. Fortſetzung.) 
Siebentes Kapitel. 
2 Eine Kataſtrophe. 

Schwere Tage kamen. Die Trauer war eingekehrt im 
Palazzo Barbarigo, des Haufes ſchöne Tochter lag in Fieber⸗ 
phantaſien auf ihrem ſpitzenumwallten, von goldbrokatenem 

aldachin gekrönten Lager, an dem der verzweifelnde Vater 
niete — Angelo war ſpurlos verſchwunden. 
Er war ohne Abſchied gegangen und hatte nur ein Blatt 
zurückgelaſſen, auf welchem geſchrieben ſtand: „Nicht hinter Kloſter⸗ 
ern will ich die Schmach meiner Geburt bergen, ſondern ſie 
bwaſchen im Blute der Ungläubigen. Du biſt Deines Eides 
tulbunden, Benedetta — mein Leben iſt dem heiligen Glaubens⸗ 
ampfe geweiht — Lebewohl für dieſe Welt!“ 

8 Als der treue Carlo das Blatt, welches Angelos Schrift⸗ 
zeichen trug, der jungen Herrin gebracht und ſie es haſtig über⸗ 
schen, war ſie wiederum bewußtlos geworden, und als ſich die 
chönen Augen endlich wieder dem Lichte öffneten, da war der 

ick derſelben ſtarr und ausdruckslos und verworrene Rede 

römte über die fieberheißen Lippen. 

Bedenklich ſchüttelte der Arzt den Kopf und bald erklärte 
in daß feine Kunſt nur wenig über die Gewalt dieſer ſeltſamen 
Krankheit vermöge. | 
Kra ir Domenico, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, verließ das 
nichts nimmer ſeines geliebten Kindes nur auf Stunden und 
Ban vermochte mehr ſein Intereſſe zu erregen, das nicht mit 

edetta zuſammenhing. So war es natürlich, daß er auch 


Krug nötigen politiſchen Ereigniſſe nicht acht hatte, die ſich zu⸗ 


und Large genug hatte die Republik Venedig alle Bedrückungen 


Aenderungen betreffen die Befugniß des Patrons zur Ernennung 
eines Aelteſten oder zum perſönlichen Eintritt in den Gemeinde- 
kirchenrath und die Rechtsgiltigkeit von Beſchlüſſen der kirchlichen 
Gemeinde- und Synodalorgane. 

Dem Abgeordnetenhauſe iſt geſtern der Gewerbeſteuer— 
Geſetzentwurf zugegangen. Derſelbe ſoll bei der Veranlagung 
für 1893/94 zur Anwendung kommen. Die Beſteuerung erfolgt 
in 4 Klaſſen. In Klaſſe 1 ſind diejenigen Betriebe zu beſteuern, 
deren jährlicher Ertrag 50 000 Mark oder mehr, oder bei denen 
der Werth des Anlage- und Betriebskapitals 1 Million oder 
mehr beträgt. Klaſſe 2 umfaßt Betriebe mit dem jährlichen 
Ertrage von 20 000 bis exel. 50 000 Mark oder mit dem 
Anlage- und Betriebskapital von 150 000 bis excl. 1 Million 
Mark. Klaſſe 3 umfaßt die Betriebe mit einem Jahresertrage 
von 4000 bis excl. 20000 Mark oder einen Kapital von 30 000 
bis excl. 150 000 Mark. Klaſſe 4 umfaßt Betriebe mit einem 
Jahresertrage von 1500 bis excel. 4000 Mark oder mit einem 
Kapital von 3000 bis excl. 30 000 Mark. Betriebe, bei denen 
weder der jährliche Ertrag 1500 Mark noch das Kapital 3000 
Mark erreicht, bleiben von der Gewerbeſteuer befreit. Die Steuer 
iſt in Klaſſe 1 mit 1 pCt. des Jahresertrags zu entrichten. Die 
Steuerpflichtigen des Veranlagungsbezirks werden in jeder der 
Klaſſen 2 bis 4 zu einer Steuergeſellſchaft vereinigt, welche die 
Summe der für jeden Betrieb in Anſatz kommenden Mittelſätze 
aufzubringen hat. Die Mittelſätze betragen Klaſſe 2 300 Mark, 
Klaſſe 3 80 Mark und Klaſſe 4 16 Mark. Die bei der Steuer⸗ 
vertheilung zuläſſigen geringſten und höchſten Steuerſätze betragen 
in Klaſſe 2 156 bis 480 Mark, in Klaſſe 3 32 bis 192 Mark 
und in Klaſſe 4 4 bis 36 Mark. Für den Betrieb der Gaſt⸗ 
wirthſchaft, der Schankwirthſchaft und des Kleinhandels mit 
Branntwein oder Spiritus iſt jährlich eine beſondere Betriebs— 
ſteuer zu entrichten, die, wenn der Betreffende gewerbeſteuerfrei 
iſt, 10 Mark und wenn er zur Gewerbeſteuer veranlagt iſt, in 
Klaſſe 4 15, in Klaſſe 3 25, in Klaſſe 2 50 und in Klaſſe 1 
100 Mark beträgt. Ueberſteigt das Veranlagungsſoll des Jahres 
1893/94 einſchließlich der Betriebsſteuer den Betrag von 
19 811 359 Mark um mehr als 5 pCt., fo findet eine entſprechende 
Herabſetzung, bleibt das Veranlagungsſoll aber hinter dem be— 
zeichneten Betrage um mehr als 5 pCt. zurück, ſo findet eine 
entſprechende Erhöhung der Sätze ſtatt. 

Die Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichstags nahm 
geſtern den § 125, betreffend den Kontraktbruch, in folgender 
Faſſung an: „Hat ein Geſelle oder Gehilfe rechtswidrig die 
Arbeit verlaſſen, ſo kann der Arbeitgeber als Entſchädigung für 
den Tag des Vertragsbruches und jeden folgenden Tag der 
vertragsmäßigen oder geſetzlichen Arbeitszeit, höchſtens aber für 
6 Tage, den Betrag des ortsüblichen Tagelohns fordern. Dieſe 
Forderung iſt an den Nachweis eines Schadens nicht gebunden. 
Durch die Geltendmachung derſelben wird der Anſpruch auf Er⸗ 
füllung des Vertrages und auf weiteren Schadenerſatz ausge⸗ 
ſchloſſen. Daſſelbe Recht ſteht den Gehilfen oder Geſellen gegen 
den Arbeitgeber zu, wenn er von dieſem vor rechtmäßiger 
Beendigung des Arbeitsverhältniſſes entlaſſen worden iſt.“ 

Ueber den Kolonial- Etat für 1891/92 bringt die 
„Köln. Ztg.“ einen Artikel, dem wir folgende Angaben entnehmen: 
Für Oſtafrika fordert der Etat 3¼ Millionen Mark gegen 4½ 
die Pforte ihr auferlegte. Bald waren es Differenzen zwiſchen 
den türkiſchen und venezianiſchen Kommiſſären, die dalmatiſchen 
Grenzbeſtimmungen betreffend, bald kleinliche Handelsbedrückungen. 
Grund genug war gegeben worden, den Frieden zu brechen, doch 
in dem fünfundzwanzigjährigen Kampfe Venedigs gegen die Pforte 
hatte die Republik zwar viel Ruhm und Ehre geerntet, aber dieſe 
idealen Güter mit dem Verluſte von Millionen Zechinen nnd 
dem Blute der Bürger erkauft. Der Friede war hoch noth⸗ 
wendig, um Handel und Induſtrie zu gedeihlicher Entwickelung 
gelangen zu laſſen. Wohl fehlte es nicht an inneren Kämpfen 
und Streitigkeiten, die Leiter des Staates aber blieben feſt in 
in ihrem Bemühen, den Frieden zu wahren, ſelbſt als der Nach: 
folger des Weſirs Achmed Kiuperli, der ſo berüchtigte Kara 
Muſtapha, in ſeinem Chriſtenhaß ſich bis zu Beleidigungen der 
diplomatiſchen Agenten der Republik verſtieg. 


Doch endlich ſchlug auch ſeine Stunde. Wenn die Venezianer 
ſich rühmen können, im kandiotiſchen Kriege, in welchem ſie in 
zehn Seeſchlachten geſiegt, der türkiſchen Heeresmacht ſchwere und 
empfindliche Niederlagen bereitet zu haben, ſo war die Ver⸗ 
nichtung der Armee von 200 000 Türken vor Wien (1683) die 
vollſte Sühne für langjährigen Frevel. 

Auch ein venezianiſcher General, Ferd. Degli Obizzi, war 
unter den Vertheidigern Wiens, als Johann Sobieski, Polens 
König, und die Feldherren der Verbündeten die Belagerungsarmee 
Kara Muſtaphas in heldenmüthigem Kampfe beſiegten und die 
Kaiſerſtadt, die ſo lange mit muthiger Ausdauer der furchtbaren 
Uebermacht der Belagerten getrotzt, befreiten. 

Jetzt ſchloſſen ſich auch die Venezianer der Ligue an, zu 
der Oeſterreich, Polen und Rußland zählten, und erklärten der 
Pforte den Krieg. a 

Mehr denn fünfzig Kriegsſchiffe wurden ausgerüſtet und 
zum Kommandanten dieſer Flotte ward der Vertheidiger Kandias, 
Held Morofini, gewählt. Er gedachte nicht der erlittenen Unbill 


müthigungen ruhig ertragen, welche bei jeder Gelegenheit und erklärte ſich bereit, in See zu gehen. 
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Millionen im laufenden Jahre. Zum erſtenmal iſt ein Beitrag 
dieſer Kolonie bezw. der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu den Koſten 


der dortigen Kolonialverwaltung in Ausſicht genommen. Dieſe 
Ausgaben ſind nur zum kleinen Theil dauernde und werden ſich 
bei einer ſteigenden Entwicklung des Landes von ſelbſt verringern. 
Erfreulich iſt die Vermehrung des Fonds zur Erſchließung der 
Hinterländer von Kamerun und Togo von 150 000 auf 200 000 
Mark. Die Aufwendungen des Reichs für Südweſtafrika bleiben 
ungefähr gleich groß wie im Vorjahr; gegenüber einer ent⸗ 
ſprechenden Erſparniß an anderen Ausgaben finden wie eine 
Ausgabe von 25 000 Mark zur Förderung deutſcher Anſied⸗ 
lungen. 

Die amtliche „Straßb. Korreſp.“ bringt in einer Notiz über 
Erwerb und Verluſt der Reichs- und Staatsange⸗ 
hörigkeit Zahlen, aus welchen ſich ergiebt, daß die Anzahl 
der alljährlich nach Elſaß- Lothringen unter Erwerbung 
der Staatsangehörigkeit Einwandernden ſich in den letzten Jahren 
durchſchnittlich auf gleicher Höhe hält, während die Anzahl der 
da welche mit Entlaſſungsurkunden auswanderten, 
tetig fiel. 

Zwei offiziöfe italieniſche Blätter bringen zu gleicher 
Zeit die Aufſehen erregende Nachricht, daß Frankreich 
Italien in handelspolitiſcher Beziehung entgegenkommen 
wolle. „Italie“ und „Capitan Fracaſſa“ melden, die franzöſiſche 
Regierung wolle die franzöſiſchen Differentialzölle abſchaffen und 
habe ihren Botſchafter in Rom angewieſen, die italieniſche 
Regierung zu veranlaſſen, ihrerſeits durch liebenswürdige „Avancen“ 
dieſe Annäherung zu erleichtern. Der „Fracaſſa“ antwortet 
darauf, Italien habe dieſe geforderten Liebenswürdigkeiten, welche 
nur ſolche find, wenn fie Spontan und nicht an Bedingungen 
geknüpft ſind, längſt ſeinerſeits durch Abſchaffung der Differential⸗ 
zölle erwieſen. Inzwiſchen ſtehe nur das eine feſt, daß Frankreich 
am 1. Januar k. J. einen Tarif einführen werde, wie er feind- 
licher überhaupt nicht gedacht werden könne. Man iſt in Rom 
einig darüber, daß unter dieſen von Seiten Frankreich erwarteten 
Avancen nur ſolche politiſcher Natur zu verſtehen ſind und ſieht 
mit größter Spannung der Haltung Crispis in dieſer Beziehung 
entgegen. Man glaubt jedoch, daß Crispi auf dem Boden rein 
handelspolitiſcher Unterhandlungen ſtehen bleiben wird. 

Auch Frankreich geht mit der Alters- und Inva⸗ 
lidenverſorgung vor. Der Deputirte Ramel brachte einen 
Geſetzentwurf ein betreffs Invaliditäts- und Altersverſicherung 
für Induſtrie-⸗ und Landarbeiter, wie für alle Bedienſtete, deren 
Salair 3000 Franks nicht überſteigt. Der Jahresbeitrag wird 
vom Tagelohn, mindeſtens 5 Cts. täglich, eingehoben. Dem 
Arbeiter ſteht es frei, den Beitrag beliebig zu erhöhen. Der 
Arbeitgeber iſt zu einem gleichen Beitrage wie der Arbeiter, 
jedoch nur bis 10, bei geſundheitsſchädlichen Induſtrien bis 15 
Cts., verpflichtet. Die höchſte erreichbare Arbeiterpenſion beträgt 
1000 Franks und wird mit 61 Jahren erlangt. 

Die Berufung des Generalgouverneurs Gurko zum 
Zaren nach Petersburg, um ſich wegen der Hinrichtung 
von drei Freiwilligen zu verantworten, iſt neuerdings zurück⸗ 
genommen worden. Die ganze Angelegenheit iſt ſomit als er⸗ 
ledigt zu betrachten. Gurko verbleibt auf ſeinem Poſten. (Ruſſi⸗ 
ſche Gerechtigkeit!) 


Schon hatten mehrere Galeeren den Hafen verlaſſen, als 
Carlo, der ſchier trübfinnig geworden war ſeit der Flucht 
ſeines Lieblings, Sir Domenico in dringender Sache zu ſprechen 
wünſchte. 


der letzten Wochen zum Greiſe gemacht, aus ſeinem Lehnſeſſel, 
der zu Häupten des Lagers der Kranken geſtanden, und trat in 
ein Nebengemach, das nur durch eine Portière von ſchwerem 
Seidenbrokat von dem Schlafzimmer getrennt war. 

Die Kranke befand ſich ein wenig beſſer, ſie hatte einen 
lichten Augenblick gehabt, in welchem ſie ihre Umgebung erkannt, 
und war darauf in einen leichten Schlummer geſunken, den der 
Vater ängſtlich bewachte. Deshalb fragte auch Barbarigo jetzt 
mit gedämpfter Stimme, was es neues gäbe, worauf Carlo in 
großer Erregung erwiderte, daß er endlich eine Spur von dem 
Entflohenen gefunden zu haben glaube, und zwar ſei Angelo, 


wenn der Bericht, den er erhalten, wahr wäre, auf einer der ; 


nach Santa Maura beſtimmten Galeeren in See geſtochen. 
Sir Dominico faßte an ſeine Stirn, die Erinnerung kam 


ihm, daß am geſtrigen Tage eine Aufforderung Morofinis an 


ihn ergangen ſei, die neue Expedition gegen die Türken mitzu⸗ 
machen, er hatte abgelehnt, weil er ſein todtkrankes Kind nicht 


verlaſſen wollte — jetzt war ihm klar, daß Angelo, der von je kr 


fein Augenmerk auf die politiſche Lage des engeren Vaterlandes 


gerichtet, die günſtige Gelegenheit benützt hatte, fein Gelöbniß zu J 


erfüllen. Auch Carlo neigte ſich dieſer Anſicht zu und wäre der 


Alte nicht ſo arg von der Gicht geplagt geweſen, am liebſten 4 | 
hätte er ſich ſelbſt dem Zuge gegen die alten Erbfeinde ange 


ſchloſſen. s 


Noch überlegten die beiden Männer, was zu thun ſei, um 
ſich des Entflohenen zu bemächtigen, da ließ fi ein Geräuſch 
Erſchreckt eilte Sir Domenico in 


im Nebengemach vernehmen. 
das Zimmer ſeiner Tochter. 


Benedetta, im Nachtgewande, ſaß aufrecht in den Polſtern 1 


ihres Lagers — fie hatte alles gehört. 


Schwerfällig erhob ſich der Patrizier, den die Seelenkämpfe 4 
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Das ruſſiſche Kriegsminiſterium beabſichtigt eine 
große Fabrik zu errichten, in der jährlich 250 000 Pud Schwefel: 
ſäure hergeſtellt werden ſollen. Die bei dem Haupt⸗Artillerie⸗ 
komitee beſtehende Kommiſſion für die Neubewaffnung der Armee 
hat eine Konkurrenz für ein ſolches Projekt ausgeſchrieben, wobei 
drei Preiſe, einer von 5000 und zwei von je 1500 Rubel für 
die beſten Leiſtungen ausgeſetzt werden. 

Nach in Newyork eingegangenen Nachrichten iſt der Frieden 
zwiſchen Guatemala und Salvador in der Stadt Guatemala 
unterzeichnet worden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. November 1890. 

— Geſtern Abend fand bei den Majeſtäten Galatafel und 
daran anſchließend Galavorſtellung im Opernhauſe ſtatt. Heute 
Abend war Familientafel bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Friedrich, an welcher ſämmtliche zu den Hochzeitsfeierlichkeiten 
hier weilenden Fürſtlichkeiten theilnahmen. Morgen, als am 
Tage der Vermählungsfeier, werden ſämmtliche militäriſchen 
Gebäude beflaggt ſein. 

— Morgen wird um 4 Uhr im Palais der Kaiſerin 
Friedrich die Unterzeichnung der Ehepakte ſtattfinden, darauf die 
Civiltrauung. Von da wird die Kaiſerin Friedrich mit der 
Prinzeſſin Braut in bräutlichem Schmucke große Auffahrt nach 
dem Schloſſe halten. 

— Reichskanzler v. Caprivi begiebt ſich Ende d. Mts. nach 
Si um dem ſächſiſchen Königspaare feine Aufwartung zu 
machen. 

— Der neue Miniſter für Landwirthſchaft, Herr v. Heyden, 
hat ſich in einer heute Mittag ſtattgehabten Sitzung des 
Staatsminiſteriums ſeinen Kollegen vorgeſtellt. Herr v. Heyden 
iſt übrigens, wie mehrere Zeitungen mittheilen, ein Halb⸗ 
bruder des Staatsſekretärs im Reichsſchatzamt, Freiherrn von 
Maltzahn. 

— Der Konſiſtorialrath Dibelius zu Meißen, aus der Mark 
gebürtig, ſoll als Hofprediger nach Berlin berufen werden; 
derſelbe ſoll ſich das Vertrauen der Kaiſerin während ihres 
Aufenthalts in Dresden erworben haben. 

— Fünfzehnhundert Aerzte ſind von außerhalb nach 
Berlin gekommen, um hier das Koch'ſche Heilverfahren zu 
ſtudiren. 

— Nach der „Nat.⸗lib. Korreſp.“ ſoll dem Landtage eine 
Forderung von 22 Millionen für den Berliner Dombau zugehen. 

— Am 24. ds. wird im Kaiſerhof eine Verſammlung des 
Ausſchuſſes und der Delegirten des Centralverbandes deutſcher 
Induſtrieller zuſammenzutreten. Dieſelbe wird ſich, der „N. 
Reichskorr.“ zufolge, in der Hauptſache mit den in erſter Leſung 
gefaßten Beſchlüſſen beſchäftigen, welche von der betreffenden 
Kommiſſion des Reichstages inbezug auf die Geſetzesvorlage, 
betreffend die Aenderung der Gewerbeordnung, gefaßt worden find. 

— Im vergangenen Jahre waren bei den preußiſchen 
Landgerichten 11094 Klagen in Eheſachen anhängig, und zwar: 
71 auf Nichtigkeit der Ehe, 82 auf Ungiltigkeit der Ehe, 10867 
auf Eheſcheidung und 74 auf Herſtellung des ehelichen Lebens. 
In den 5528 beendeten Eheſachen lauteten die rechtskräftig ge⸗ 
wordenen Urtheile bei 33 auf Nichtigkeit der Ehe, 17 auf Un⸗ 
giltigkeit der Ehe und 3994 auf Eheſcheidung. Die Zahl der 
bei den Amtsgerichten anhängig gewordenen ehelichen Sühne— 
ſachen betrug 10 107. 

— Ein neues Geldſtück, die Rupie, der deutſch⸗oſtafrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft iſt jetzt erſchienen. 150 000 Stück werden ge⸗ 
prägt. Die Vorderſeite zeigt das Kaiſerbild mit der Umſchrift 
„Guilelmus II. Imperator“, die Rückſeite das Wappen der Ge: 
ſellſchaft, einen Löwen und eine Palme mit der Umſchrift 
„deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft.“ 

Köln, 17. November. Bei der Abtheilung Köln der 
deutſchen Kolonial⸗Geſellſchaft ſind, wie die „Köln. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, für den Wiſſmann-Dampfer bisher 278 Beiträge im 
Betrage von 35 000 Mk. eingegangen. 

Chemnitz, 18. November. Der Redakteur des hieſigen 
Sozialiſtenblattes, Gladewitz, iſt wegen ſchwerer Beleidigungen, 
die ſich gegen Offiziere und Unteroffiziere richteten, vom hieſigen 
Landgericht zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. — 
In einer dieſer Tage berufenen „großen öffentlichen Arbeiter— 
verſammlung“ waren von den 30 000 Arbeitern, welche in 
Chemnitz deſchäftigt ſind, ſo wenige erſchienen, daß der Vor⸗ 

Flehend faltete ſie jetzt die abgemagerten Hände und flüſterte: 

„Wenn Du mich lieb haſt, Vater, und Deine Härte bereueſt 
— ſo verlaſſe mich und eile Angelo nach, um ihn abzubringen 
von ſeinem verzweifelten Entſchluſſe. Ich will ihm entſagen um 
den Preis, daß er dem Leben erhalten bleibe!“ 

Sir Domenico war erſchüttert — leiſe erwiderte er: „Ich 
ag nicht verlaſſen, mein Liebling, denn Du bift fehr 
rank!“ 

„Wenn Du mir den Frieden der Seele zurückgegeben, werde 
ich geneſen — erfüllſt Du meine Bitte nicht, ſterbe ich gewiß 
vor Gram!“ 

Jemehr Ausflüchte Barbarigo machte, ſich weigernd, in 
eigener Perſon dem Verſtoßenen zu folgen und ihn zur Rückkehr 
zu bewegen, je entſchiedener beharrte Benedetta auf ihrem Willen 
und ihre fieberhafte Erregung ſtieg ſo hoch, daß Sir Domenico, 
in der Angſt um der Tochter Leben, zuletzt einwilligte. 

Auf der letzten der ſechs Galeaſſen, die am nächſten Tage 


den Hafen Venedigs verließen, befand ſich auch Domenico Bar⸗ 


x 


’ 


barigo. 


Achtes Kapitel. 
Santa Maura. 

Seit zwei Wochen wüthete ſchon der Kampf auf der Inſel 
Santa Maura, die, zwiſchen Cephalonia und Korfu gelegen, 
gleichzeitig den Golf von Lepanto abſchloß und den Eingang in 
das adriatiſche Meer beherrſchte. 

Die venezianiſche Flotte, durch einige Galeeren des Papſtes, 


der Malteſer und des Großherzogs von Toscana verſtärkt, hatte 


Er, 


die Feſtung, nahe der Landung, regelrecht eingeſchloſſen und 
belagerte ſie mit eiſerner Hartnäckigkeit, alle Anſtrengungen, 


welche die Eingeſchloſſenen zu ihrer Befreiung unternahmen, 


vereitelnd. 

N Für den 6. Auguſt (des Jahres 1684) hatte Francesco 
Moroſini einen Sturm auf die Feſtung beſchloſſen und in größter 
Stille wurden alle Vorbereitungen dazu getroffen. 


ſitzende die Frage ſtellen mußte, ob man unter dieſen Umſtänden 


tagen wolle. 


Ausland. 

Wien, 18. November. Gegenwärtig find bei der öfter- 
reichiſchen Waffenfabrik⸗Geſellſchaft fünf Gewehr-Uebernahme⸗ 
Kommiſſionen thätig: eine öſterreichiſche, ungariſche, deutſche, 
bulgariſche und chileniſche. 

Bern, 18. November. Der Bundesrath hat die Verbrei⸗ 
tung der in London gedruckten nihiliſtiſchen Zeitſchriften „Demo⸗ 
krat“ und „Socialiſt“ verboten. 

Paris, 18. November. Der „Matin“ veröffentlicht ein 
an die Marquiſe Bloqueville, die Tochter des Marſchalls Davoſt, 
gerichtetes Schreiben des Generalfeldmarſchalls Grafen von 
Moltke, in welchem dieſer auf die Reklamation der Marquiſe 
erklärt, die von ihm in einer Reichstagsrede erwähnte Konfis⸗ 
kation der Hamburger Bank durch den Marſchall Davoſt ſei eine 
hiſtoriſche Thatſache. Davoſt habe offenbar nur auf Befehl der 
Regierung handeln können; er (Moltke) bedauere, daß ſeine 
Worte dahin interpretirt werden konnten, als ob Davoſt aus 
eigenem Intereſſe vorgegangen wäre. 

London, 18. November. Wie der „Standard“ mittheilt, 
hat ſich Parnell endgiltig dahin entſchloſſen, die Führerſchaft in 
der iriſchen Partei nicht aufzugeben. 

Petersburg, 18. November. Wie die „Nowoje Wremja“ 
meldet, iſt die Frage angeregt worden, aus den beſtehenden 3 
baltiſchen Gouvernements: Kurland, Livland und Eſtland nach 
Maßgabe der Anſeſſigkeit der beiden, den Haupttheil der Be- 
völkerung bildenden Stämme Letten und Eſten zwei Gouverne⸗ 
ments zu bilden. — Demſelben Blatte zufolge hat die ortho- 
doxe Geiſtlichkeit Weſtrußlands um den Erlaß von Vorſchriften 
erſucht, durch welche der jüdiſchen Bevölkerung verboten wird, 
an Sonn- und chriſtlichen Feiertagen Handel zu treiben. — Nach 
Mittheilungen verſchiedener Blätter iſt dem Miniſterkomitee der 
Entwurf eines Geſetzes zugegangen, betreffend die Ueberlaſſung 
fiskaliſcher Hüttenwerke, Bergwerke und Schachte des weſtlichen 
Montanbezirks Polens an private Unternehmer. 

Kairo, 18. November. Wie aus Khartum gemeldet wird, 
erlitt der Mahdi von den Truppen des Emirs von Galabat, 
der neulich vom Mahdi abfiel, eine Niederlage bei Omdurman. 
Tauſende von Mahdiſten liefen vor dem Ende der Schlacht zum 
Emir über. f 


PFrovinzialnachrichten. 

Culm, 17. November. (ĩBeſitzwechſel7). Das Gut Königl. Kiewo, 
bisher Herrn Smend gehörig, iſt in der Zwangsverſteigerung von der 
Krone, die etwa 100009 Mk. darauf hypothekariſch eingetragen hatte, 
für 4500 Mk. gekauft und wird vorläufig von einem Adminiſtrator 
verwaltet. 

Graudenz, 18. November. (Verurtheilung). In der heutigen 
Schwurgerichtsſitzung wurde die Dienſtmagd Katharina Osmanska aus 
Buſchin wegen Kindesmordes unter Verſagung mildernder Umſtände zu 
zehn Jahren Zuchthaus ſowie zehn Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

)( Krojanke, 18. November. (Vakanz. Saatenſtand). Mit dem 
1. Januar nächſten Jahres wird das Kantorat an der hieſigen Synagoge 
vakant, da dem bisherigen Inhaber der Stelle dieſes Amt von dem 
jüdiſchen Gemeindevorſtande gekündigt worden iſt. Das Einkommen 
dieſer Stelle ſoll ſich jährlich auf etwa 2000 Mk. belaufen. — Die 
Winterſaaten geben ein recht erfreuliches Bild. Die Pflanze iſt kräftig 
und hat ſich ſtark beſtaudet, auch die ſpäte Saat büßt nichts an ihrer 
Ueppigkeit ein. ; 

85 Schloppe, 18. November. (Verſchiedenes). Unter den Kindern 
tritt hierſelbſt wieder feit einigen Tagen die Diphtheritis auf. Es ſind 
bereits Todesfälle vorgekommen. — Am Donnerſtag den 20. d. Mts. 
findet hierſelbſt die diesjährige Stadtverordneten-Erſatzwahl ſtatt. Die 
Agitation für dieſelbe iſt eine äußerſt lebhafte. Die Gaſtwirthe machen 


infolgedeſſen gute Geſchäfte. — In der vergangenen Nacht entſtand auf 


dem Gehöft des Beſitzers Dumke in Jagolitz Feuer. Es gelang, daſſelbe 
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Ein Wirthſchaftsgebäude wurde ein 
Raub der Flammen. — Sonnabend feierte der freie Lehrerverein Schloppe⸗ 
Tütz ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Das zahlreich beſuchte Vergnügen 


verlief ſehr harmoniſch. 
5 115 17. November. (Strafprozeß gegen Dr. Wehr u. Gen). 
Holtz 


uͤhrt an, er habe von den erhaltenen 104000 Mk. für ſich keinen 
Heller verwendet, ſondern dieſes Geld nur zu Meliorationszwecken ver⸗ 
braucht. Die dem Angeklagten Wehr als Darlehn gegebenen 32 200 
Mark habe er wieder aus den Erträgen ſeines Gutes Blumfelde ent⸗ 
nommen und zu Meliorationszwecken verbraucht. Ueber ſein Verhält⸗ 
niß zu dem Mitangeklagten Wehr behauptet heute Holtz, er habe von 
Wehr zuerſt den Beſcheid bekommen, er könne erſt dann das Darlehn 
aus der Provinzial-Hilfskaſſe erhalten, wenn er die Anlage vollſtändig 
fertiggeſtellt hätte. Einige Zeit darauf hätte ihm der Agent Lehre 
geſagt, Wehr ſei bereit 36 000 Mark zu geben, wenn er ihm 6000 Mk. 
auf Wechſel geben wolle. Er habe ſich dazu bereit erklärt und dem 
Lehre auf einen von Wehr acceptirten Wechſel die gewünſchten 6000 
Mark, das erſte Darlehn, gegeben, dem dann noch größere folgten. Er 

Noch war es Barbarigo trotz unabläffiger Erkundigungen 
nicht gelungen, eine Spur Angelos zu entdecken, und ſchon 
meinte er, daß ein falſches Gerücht ihn getäuſcht habe, doch 
wähnte er eine andere Entdeckung gemacht zu haben und zwar 
die, daß auf einer der Galeeren, welche die Malteſer geſandt, 
der Chevalier von Maiſon-Rouge ſich befinde. 

Am Tage des Sturmes befand Sir Domenico ſich mitten 
im dichteſten Getümmel, jetzt war er ganz nur Soldat, galt es 
doch auch ſich zu wehren, ſo gut es angehen wollte, und das 
Leben ſo theuer als möglich zu verkaufen. Die Türken wehrten 
ſich wie Verzweifelte und lange wollte es nicht gelingen, eine 
Breſche zu legen. Noch wehten die Fahnen, auf denen der 
Halbmond glänzte, hoch von den Zinnen der belagerten Stadt 
— da plötzlich erblickte Sir Domenico, als eine friſche Briſe 
den Pulverdampf, der alles Grau in Grau einhüllte, vertrieben, 
das Banner des heiligen Markus an der Stelle der türkiſchen Fahne. 

Ein Jubelgeſchrei der chriſtlichen Streiter begrüßte das 
Heldenſtück und jetzt ward auch der kühne Fahnenträger auf dem 
Steinhaufen der Breſche ſichtbar. Der ſchützende Helm war von 
ſeinem Haupte geglitten — vielleicht auch hatte ihn ein türkiſcher 
Krummſäbel geſpalten — frei im Winde wehte ſein goldblondes 
Gelock, helle Begeiſterung ſtrahlte aus den Augen von der hohen 
Stirn des Mannes. 

„Angelo!“ rief Sir Domenico und ſtrebte, die Seinen durch 
laute Zurufe anfeuernd, nach vorwärts. Doch ein feindlicher 
Haufe, von links, wo eine kleine Ausfallpforte ſich befand, 
kommend, ſtürmte daher und machte ein ſchnelles Vorwärts⸗ 
kommen unmöglich. 

Kaum bedacht, ſich ſelbſt vor den Angriffen der Muſel⸗ 
männer zu ſchützen, ſtarrte Sir Domenico unverwandt hinauf 
nach der Breſche, wo noch immer die Fahne des heiligen Markus 
wehte — doch wehe, jetzt ſenkte ſie ſich — ein Kampf mußte 
ſich entſponnen haben, Schüſſe krachten, dichter Pulverdampf 
hüllte alles ein — „er iſt verloren!“ ſtöhnte Barbarigo in 
ſchwerer Pein. 


geröthet — bot Angelo ein Bild des Todes. 


habe damals nichts davon gewußt, daß Wehr in finanziellen Nöthen ſei. 
da er erſt ſeit 1884 in der Provinz anſäſſig ſei. Er habe geglaubt, da 
das an Wehr geliehene Geld ihm abſolut ſicher ſei. Er habe einmal 
von dem auf der Kaſſe erhaltenen Gelde dem Dr. Wehr, der ihn in 
feinem Hotel aufgeſucht hat, 4000 Mk. perſönlich gegeben. Auf die 
Frage des Vertheidigers des Dr. Wehr, ob er noch etwas Schriftliches 
von Wehr beſitze, entgegnete Holtz, er habe ſämmtliche Schriftſtücke abs 
ſichtlich vernichtet. — Es folgt / nunmehr die Vernehmung des Anger 
klagten Dr. Wehr. Dieſer, der vollſtändig gebrochen iſt, ſpricht derartig 
leiſe, daß ihn der Präſident dicht vor den Richtertiſch treten läßt. Wehr 
beſtreitet zunächſt, das Darlehn von 104000 Mk. nicht früher als nach 
Beendigung der geſammten Meliorationen haben anweiſen zu wollen 
und erklärt, er habe es nur nicht ſofort nach der prinzipiellen Genehmi' 
gung zahlen wollen, weil einige Formalitäten noch zu erledigen geweſen 
ſeien. Ferner behauptet Wehr, durch die Verhältniſſe ſeines Gutes Gro 

Paglau ſeit Ende der 70er Jahre in Vermögensverfall gerathen zu 
ſein, und zwar infolge wirthſchaftlicher Mißſtände, Brandunglück 2% 
Er habe es indeſſen abſichtlich vermieden, Geld von ſolchen Perſonen 
aufzunehmen, mit denen er amtlich in Berührung kam, und eine ent 
ſprechende Anweiſung will er auch dem Agenten Lehre gegeben haben. 
Wenn Lehre trotzdem Wechſel von Wehr an Holtz begeben habe, fo jel 
das geradezu gegen feinen Willen geſchehen. Ueber den Fortſchritt der 
Arbeiten habe er ſich durch die Provinzialbaubeamten informiren laſſen. 
Wenn er die Abgabe von Gutachten erfordert habe, ſo habe er das, 
obwohl er an ſich es nicht nöthig gehabt hätte, gethan, weil ihm Gerüchte 
zu Ohren gekommen, daß Holtz die Gelder mehr zur Verbeſſerung des 
eigenen Vermögens als zum Nutzen der Genoſſenſchaft zu verwenden 
beabſichtige. Auf die ertheilten Gutachten habe er geglaubt, zahlen zu 
können. — Der Gerichtshof trat nunmehr, wie die „Danz. Ztg.“ be 
richtet, die anderen Fa vorläufig übergehend, in die Verhandlung des 
letzten Punktes der Anklage, betreffend die Subhaſtation des Schilling‘ 
ſchen Grundſtückes zu Neukrügen, ein. Das Grundſtück lag mitten in 
den Beſitzungen der Irrenanſtalt zu Neuſtadt und brachte, zumal darin 
ein Ausſchank betrieben wurde, für dieſe Anſtalt Unzuträglichkeiten mit 
ſich, welche der Provinzialverwaltung den Wunſch nahe legten, dieſes 
Grundſtück zu erwerben. Der Kaufmann Ludwig Schleimer hatte au 

dieſem Grundſtücke 2000 Mark ſtehen, dieſelben gekündigt und Zwangs 
vollſtreckung beantragt. Schleimer hielt ſeine Forderung für gefährdet, 
erwartete aber den Schutz derſelben durch Ankauf des Schilling'ſchen 
Grundſtücks ſeitens der Provinzialverwaltung. Am 7. Januar 1887 
(am Tage vor der Subhaſtation) wurde Schleimer durch Krispin tele 
graphiſch aufgefordert, ſofort nach Danzig zu kommen und 1500 Mar 
mitzubringen. Am Nachmittag deſſelben Tages fuhr Schleimer nach 
Danzig und wurde auf dem Hohethor⸗Bahnhof von Krispin empfangen, 
welcher ihm mittheilte, daß Wehr das Schilling'ſche Grundſtück für die 
Provinz kaufen und ſeine Forderung mit ſeinem Gebote völlig decken 
werde, Schleimer ſolle auch die hinter ihm ſtehenden Hypotheken ankaufen 
und er werde ein gutes Geſchäft machen. Allerdings werde dies nur 
unter der Bedingung geſchehen, daß er ſofort Wehr einen Wechſel über 
1500 Mk. gebe. Schleimer hat angenommen, Wehr ſei bereit, da 
Grundſtück zu erſtehen, welcher ihn (Schleimer) und die noch hinter ihm 
ſtehenden Hypotheken im Betrage von ca. 1500 Mk. decken würde. 
Schleimer trennte ſich deshalb von Krispin mit der Zuſage, das Geld 
geben zu wollen, ſobald der Termin zu Ende ſei. Im Termine bot 
Wehr bis 6000 Mark und winkte dann Schleimer auf den Korridor und 
forderte ihn auf, das Grundſtück zu kaufen, mit dem Zuſatz, er ſolle 
nichts daran verlieren. Schleimer kaufte jedoch nicht, ſondern der 
Brauereibeſitzer Ponner in St. Albrecht blieb mit 7200 Mk. Meiſt⸗ 
bietender. Um 1 Uhr wurde Schleimer nach dem Alsleben'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe beſtellt, wo ihm Wehr unter Nennung feines Namens Vorwürfe 
machte, daß er das Grundſtück nicht erſtanden habe, und ihn um ein 
Darlehn von 1500 Mk. erſuchte. Als Schleimer ablehnte, da er ſoeben 
1500 Mk. verloren habe, rieth ihm Wehr, er ſolle noch Land von dem 
Gute Bohlſchau kaufen, fo daß er ein gutes Geſchäft machen würde. 
Schleimer entfernte ſich und wurde im Klar'ſchen Gaſthofe von Krispin 
aufgeſucht, der ihn aufforderte, er ſolle den Wechſel wenigſtens unter⸗ 
zeichnen, wofür er 300 Mk. erhalten würde. Nach dem Schleimer'ſchen 
Zeugniß hat Wehr in fortgeſetzter Handlung an dem Tage vor der 
Subhaſtation des Neukrügener Grundſtückes und am Tage der Sub 
haſtation ſelbſt theils unter Hilfeleiftung des Krispin, theils felbit direkt 
für den von ihm als Landesdirektor zugeſagten Kauf des von Schilling 
zu erſtehenden Grundſtückes Neukrügen bezw. Bohlſchauer Landes den 
Vortheil eines Darlehns beziehungsweiſe Unterzeichnung eines Wechſels 
von Schleimer gefordert. — Auch Dr. Wehr erklärte, er könne ſich des 
Falles nicht mehr genau erinnern, und weiß nur, daß Krispin ihm 
geſagt habe, „ein Jude in Neuſtadt“ wolle ihm Geld leihen. Er habe 
mit demſelben einige Worte gewechſelt; von dem Ankaufe des Grund⸗ 
ſtückes fei nicht die Rede geweſen. — Der Angeklagte Krispin war in 
dieſer Angelegenheit zuerſt als Zeuge eidlich vernommen worden, ſpäter 
wurde gegen denſelben das Verfahren wegen Meineides eingeleitet, es 
erfolgte jedoch ſeine Freiſprechung. Krispin ſtellte heute wiederum die 
Sache ſo dar, als ob Schleimer ihn aufgefordert habe, Wehr zu dem 
Ankaufe zu veranlaſſen, dann werde er ihm das Darlehn beſorgen. 
Schließlich wurde noch feſtgeſtellt, daß die Provinz ſpäter für den Preis 
von 8500 Mk das Grundſtück von Herrn Penner in St. Albrecht ange⸗ 
kauft hat. — Es begann darauf die Zeugenvernehmung in der Ferſe⸗ 
nauer Sache. Zunächſt wird der Geh. Regierungs- und Landrath Engler 
(Berent) vernommen. Er habe Bücher und Kaſſe in großer Unordnung 
befunden, es fehlten Kaſſenbeträge u. ſ. w., ſo daß die Regierung die 
Auszahlung des Darlehns verhindern wollte, ſie war aber bereits er⸗ 
folgt. Die 104000 Mark ſeien inſofern der Provinz verloren gegangen, 
da, obwohl etwa 30000 Mk. nutzbar für Meliorationszwecke verwendet 
worden ſeien, die Fortſetzung der Melioration nicht ausführbar ſei. 
Landesbauinſpektor Breda, der vom Landesdirektor Wehr mit Abgabe 
eines Gutachtens über den Stand der Meliorationsarbeiten beauftragt 
war, erklärt, er habe ſich im weſentlichen auf die Angaben des Holtz 


Doch bald wäre auch er ſelbſt verloren geweſen, wenn nicht 
das Schwert eines der chriſtlichen Ritter ſein Haupt beſchützt und 
den Streich des Krummſäbels abgewehrt hätte. 

Sir Domenico wandte ſich, ſeinem Retter zu danken, dieſer 
aber rief ihm, weitereilend, zu: „Leben für Leben — ich vergalt 
nur, was Du, Domenico, mir vor Kandia gethan“ — es war 
der Chevalier von Maiſon⸗Rouge. 

„Um der Barmherzigkeit Gottes willen!“ ſchrie da Barbarigo 
dem Davoneilenden in höchſter Angſt nach, „dort hinauf au 
die Breſche — rette den Fahnenträger — es iſt — Dein Sohn!“ 

Einen Moment ſtarrte der Chevalier, wie gelähmt vor 
Staunen, den Jugendfreund an, im Laufe innehaltend, doch die 
ſtumme Sprache höchſter Angſt und dringenden Flehens, die aus 
Sir Domenicos Antlitz ſprach, war ſo beredt, daß Anatole von 
Maiſon⸗Rouge keine Frage that und, von ſeinen Leuten gefolgt, 
dorthin ſtürmte, wo die Gefahr am größten war und das Banner 
des heiligen Markus zu finfen drohte. 

Als es endlich den wie Löwen kämpfenden venezianiſchen 
Kriegern gelungen war, näher zu dringen, ſahen Sir Domenicos 
ſpähende Blicke nichts mehr von den wehenden goldigen Locken, 
der hohen Geſtalt des kühnen Fahnenträgers. Andere hatten 
zwar das Banner des heiligen Markus erhoben — aber ſie 
waren vielleicht über die Leiche desjenigen hinweggeſchritten, der 
dieſe gefährliche Bahn zuerſt betreten, um es aufzupflanzen. 
„Er kam zu ſpät!“ murmelte Barbarigo düſter vor ſich hin. 


Santa Maura war gefallen — erkauft mit Strömen von 
Chriſtenblut. Die Nacht hatte ſich herabgeſenkt und mit dunklem 
Schleier mitleidig ſo viel Elend, Schmerz und Gräuel verhüllt. 

In der niederen Stube eines durch die Kugeln der Ber 
lagernden halb zerſtörten Hauſes lag auf einem aus mehreren 
Decken und Polſtern hergeſtellten Lager, todesmatt vom ſtarken 
Blutverluſt, ein verwundeter junger Krieger. 

Die Augen geſchloſſen, das üppige blonde Gelock von Blut 
(Schluß folgt.) 


2 verſtand 


ſtützen müſſen; Beläge vorzulegen, habe dieſer mit dem Hinweis, daß er 
Unternehmer fei, ſich geweigert. Aus eigenem Augenſchein ein halbwegs 
ſicheres Urtheil über den Stand der Arbeiten zu gewinnen, war bei der 
Ausdehnung der zu bearbeitenden Fläche nicht möglich. Wehr hatte auch 
nur einen ungefähren Ueberblick über den Stand verlangt. Breda er⸗ 
lärt, ſoweit ihm ohne Einſicht des Situationsplanes und des Koſten⸗ 
anſchlages ein Urtheil möglich ſei, glaube er, daß unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen die ganzen Arbeiten für 104 000 Mk. wohl hätten ausgeführt 
werden können. Landesbaurath Oltmann hält das ganze Meliorations⸗ 
projekt für verfehlt, weil mehrere Seen ſich oberhalb des Krangenſees, 
der entwäſſert werden ſollte, lagen und dieſe Seen ihr Waſſer unter⸗ 
Bosch auf einer undurchläſſigen Schicht nach dem Krangenſee entwäſſern. 
zauinſpektor Fahl ſagt aus, er habe das Meliorationsprojekt in Ferſenau 
für gut befunden und auch den Bau geleitet. Anfänglich ſei alles gut 
Paangen, ſpäter hörten aber die Arbeiter zu arbeiten auf, da fie nicht 
ezahlt bekamen. Er habe den Eindruck gewonnen gehabt, daß keines⸗ 
wegs alle gezahlten Gelder für die Meliorationszwecke verwendet worden 
Waren. Kreisſekretär Wachowsky (Berent) bekundet, Holtz habe oftmals 
ergnügungsreiſen nach Danzig und Berlin gemacht, obwohl vielfach 
Zwangs vollſtreckungen bei ihm vorgenommen wurden. Beſitzer Buhlau 
Ferſenau ſagt aus, Holtz habe Geld von einer anderen Bank auf⸗ 
ehmen wollen, da das Geld der Provinz viel zu theuer ſei. Zu dieſem 
wecke müſſe er aber eine Vollmacht haben, in welcher er zur ſelbſt⸗ 
Ändigen Ausführung der Arbeiten ermächtigt werde. Nach einigem 
derſtreben habe er nachgegeben und am 2. September 1886 ſei eine 
ollmacht, in welcher Holz als alleiniger Unternehmer anerkannt wurde, 
ausgeſtellt worden. Holtz beſtritt dieſe Angabe und behauptet, der Zeuge 
abe ihn falſch verſtanden. Er habe damals vorausgeſehen, daß der 
uſchlag überſchritten werden würde. Um nun leichter das Geld auf⸗ 
nehmen zu können, ohne die Genoſſenſchaft zu ſtark zu belaſten, habe er 
ſich die Vollmacht ausſtellen laſſen, um das Geld aus ſeinen eigenen 
itteln beſchaffen zu können. Der Zeuge gab nunmehr zu, daß er ſich 
er Sache nicht mehr genau erinnere, daß es aber möglich ſei, es ver⸗ 
halte ſich ſo, wie Holtz angegeben habe. Der folgende Zeuge, Bauführer 
Kafemann aus Berlin, hat in der Zeit vom April 1886 bis zum Januar 
1 die Bauarbeiten geleitet. Er war der Meinung, daß die Summe 
von 104000 Mk. hingereicht hätte, um die Melioration dem Anſchlage 
gernäß auszuführen. Schließlich gab der Zeuge zu, daß verſchiedene Ar⸗ 
eiten, die nicht vorhergeſehen waren, hätten ausgeführt werden müſſen. 
achdem ſchließlich der Gerichtshof auf Antrag des Vertheidigers, Rechts⸗ 
anwalt Keruth beſchloſſen hatte, für morgen den jetzigen Vorſitzenden 
es Provinzial⸗Ausſchuſſes Grafen Rittberg als Zeugen vorzuladen, 
lr die Sitzung um 4¼ Uhr nachmittags auf Dienſtag Vormittag 
r vertagt. 
8 Königsberg, 15. November. (Tantieme und Dividende einer 
rauerei). Die Brauerei Ponarth erzielte in der Zeit vom 1. Oktober 
1889/90 an Reingewinn 455 072,40 Mk. Derſelbe wird wie folgt ver⸗ 
fene Tantieme an den Vorſtand 36 263,38 Mk., Tantieme des Auf⸗ 
wtsraths 27 197,54 Mark, 26 pCt. Dividende 399000 Mark. 1611,48 
ark werden auf neue Rechnung übernommen. 
N oͤnigsberg, 17. November. (Unterbrochenes Kirchenkonzert). Wer 
ennt nicht die Geſchichte von dem Künſtlerſtolz jenes Balgtreters, der 
aus der Kirche kam, dem Organiſten auf die Schulter klopfte und meinte: 
„Na heut' haben wir unſere Sache gut gemacht“. Der Organiſt aber 
wollte den Ruhm ungetheilt genießen und entgegnete barſch: „Wie? ich 
enke doch, guter Freund, ich allein!“ Die Antwort wurmte den Balg⸗ 
treter und am nächſten Sonntage ließ er der Orgel die Luft ausgehen 
D. nun hatten freilich beide „Künſtler“ ihre Sache ſchlecht gemacht. — 
leſe Anekdote kam uns in den Sinn, als am letzten Sonnabend Abend 
Muſikdiretter Rakemann in der Neuroßgärter Kirche — dieſelbe war bis 
zum letzten Platze gefüllt — ſeinen Hörern eine klaſſiſche Orgelkompoſition 
Etagen wollte. Auch der genannte Künſtler mußte es ſchmerzlich 
deſabren, daß das Oigelſpiel gewiſſermaßen eine muſikaliſche Ehe iſt, in 
er einer allein nichts wirken kann, denn kaum waren die erſten mäch⸗ 
figen Töne verklungen, als ſich der Orgel plötzlich ein langgezogener 
fücbender Klagelaut entrang, worauf das Inſtrument trotz aller Finger⸗ 
emühungen des an der Klaviatur ſitzenden Herrn Rakemann ver⸗ 
ſummte. Es ſtellte ſich heraus, daß der „Mitſpieler“, der Balgtreter, zu 
er gemeinſamen künſtleriſchen Leiſtung ſich ein wenig zu ſtark durch 
pirituoſen vorher angefeuert hatte, welche auf feine Piedeſtale einen 
Siſchleden hemmenden Einfluß ausübten, ſo daß bald ihm ſelbſt wie der 
gel der Athen ausgegangen war. Natürlich wurde ſchnell Sukkurs 
beschafft und das Kirchenkonzert konnte ſeinen Fortgang nehmen, ohne 
aß eine weſentliche Störung eingetreten wäre. (K. A. 3.) 
A Schulitz, 17. November. (Er läßt ſich zureden). Heute gegen 
bend marſchirte ein Rekrut von dem 34. Infanterieregiment hier durch 
Schulitz, die Chauſſee von Bromberg nach Thorn. Der Stromaufſeher 
Sch., ein alter Unteroffizier, erkannte ſeine Leute. Er rief den Soldaten 
an und fragte, wohin er wollte, redete auch dem Rekruten freund⸗ 
ich zu, umzukehren, da dann die Strafe doch nur gering iſt. Endlich 
geſtand er denn ein, daß er heute früh um 7 Uhr aus Bromberg fort⸗ 
gegangen ſei und nach Oſtpreußen, ſeiner Heimat, hin wollte. Er hatte 
zu großes Heimweh. Der arme Kerl wurde auf die Polizei gebracht, 
ekam über Nacht hier Quartier und wird morgen nach . 
E. T. 


b 
kansportirt. 
CLoſtalnachrichten. 

Thorn, 19. November 1890. 
. (Weſtpreußiſche Provinzialſynode). Den erſten Punkt 
er fünften Sitzung am Montag bildete der Antrag der Danziger Kreis⸗ 
node wegen der Dotation der evangeliſchen Kirche. Der königl. Kom⸗ 
Yilfer bemerkte, daß ihn die Vorlage etwas eigenthümlich berührt habe, 
a das Kirchenregiment unausgeſetzt beſtrebt fei, die Lage der Geiſtlichen 
6, bessern. Es erſtrebe ein Geſetz, welches das Minimaleinkommen der 
dieſſtlichen auf 3600 Mk. erhöhe. Er erſucht die Synode, in Würdigung 
leſes Geſichtspunktes von dem Antrage Abſtand zu nehmen. Dies 
eſchah. — Die Anträge der Kreisſynode Flatow betreffend die Ablöſung 
er Stolgebühren wurden der Verfaſſungs⸗Kommiſſion überwieſen. Ueber 
Antrag v. Puttkamer und Gen., betreffend die Behandlung der 
Thalen Frage unter dem kirchlichen Geſichtspunkt, berichtete Hr. Bender⸗ 
orn. Da das Provinzial⸗Kirchenregiment in eine eingehende Prüfung 
in unſerer Provinz obwaltenden ſozialen Schäden bereits eingetreten 


der 
iſt 
t, wurde über den Antrag zur Tagesordnung übergegangen. Es 
U gien dann die ſchon gemeldeten Wahlen zur Generalſynode. — Schließ⸗ 
dun wurde die Errichtung eines Predigerſeminars für Weſtpreußen 
ringend empfohlen. 
führ (Handelskammer). Sitzung vom 18. November. Den Vorſitz 
ührte Herr Kaufmann Schwartz jun. — Von einigen Petitionen von 
ereinen junger Kaufleute an Se. Majeſtät den Kaiſer um die Aus⸗ 
lehnung der Kranken- ꝛc. Geſetze auf die Kaufleute, ſowie um die ſtaat⸗ 
iche Verſorgung für deren Hinterbliebene wird Kenntniß genommen. — 
rr Fehlauer macht einige Mittheilungen aus der Zeitſchrift „Export“. 
ed, Die Zuckerfabrik Schönſee hatte die Handelskammer erſucht, die Ver⸗ 
yeigung des Bahnhofsreſtaurateurs Falk⸗Schönſee als Zuckerproben⸗ 
üübnehmers beim Amtsgericht zu veranlaſſen. Die Kammer wandte ſich 
ehufs näherer Information an die Zuckerfabrik Culmſee. Dieſe er⸗ 
fol erte, daß ein Probenehmer nicht genüge; es ſei mindeſtens noch ein 
Ucoer für Culmſee und, falls ſich der Zuckerumſchlag auf der Thorner 
Aterbahn weiter hebt und ſchließlich ein Lagerhaus für Zucker hier er⸗ 
achtet wird, auch für Thorn erforderlich. Die Handelskammer nimmt 
Schon Kenntniß und beſchließt, vorläufig dem Antrage der Zuckerfabrik 
ft önſee ſtattzugeben. — Herr Dietrich theilt mit, daß die Fernſprech⸗ 
delle auf Bahnhof Mocker aufgehoben iſt. Herr Schwartz bemerkt bei 
eſer Gelegenheit, daß das Betriebsamt die telephoniſche Aviſirung der 
er tgüter vom Hauptbahnhofe aus zugeſagt hat. — Da die Uferchauſſee 
wd werden ſoll, ſo muß der dort ſtehende Lagerſchuppen abgebrochen 
erden. An dieſem Schuppen haben 4 einzelne Intereſſenten und die 
andelskammer als korporativer Intereſſent Antheil. Die von dieſen 
auftragte Kommiſſion hat mit dem Magiſtrat das Uebereinkommen ges 
den en, daß die Stadt an die 5 Intereſſenten 17 850 Mk. zahlt, eventl. 
112588chuppen wieder aufbaut und ihn gegen eine jährliche Pacht von 
lebhafte auf 25 Jahre den Intereſſenten zur Verfügung ſtellt. Nach 
ter Debatte erklärt ſich die Handelskammer mit der Abfindung ein- 
walt en, lehnt aber für ſich den Eventualantrag ab. — Die Ver⸗ 
Ind der Zuckerfabrik Culmſee wünſcht beſſere Eiſenbahnanſchlüſſe von 
u lee nach Thorn und zurück, beſonders morgens an die Züge nach 
e erlin und Poſen, abends von dieſen 1 907 hier nach Culmſee, und 
rſucht um Unterſtützung einer darauf abzielenden Petition an die 


1 und eine zuſammenfaſſende Darſtellung dieſer Schäden zu erwarten 
I 


erfenbabndirektion. Der Vertreter der Handelskammer wird die Ange⸗ 
genheit im nächſten Bezirks⸗Eiſenbahnrathe zur Sprache bringen. — 


Die Regierung zu Marienwerder benachrichtigt die Kammer, daß am 
nächſten Donnerſtag vormittags 10 Uhr der Regierungsaſſeſſor Landmann 
im hieſigen königl. Landrathsamt anweſend ſein wird, um ſich mit Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrats und der Handelskammer über die Einführung 
von Gewerbegerichten zu beſprechen. — Herr Fehlauer giebt einen 
Auszug aus dem Deutſchen Kolonialblatt und aus dem Deutſchen 
Handelsarchiv. — Die Ziegeleibeſitzer in Gremboczyn und Leibitſch er⸗ 
ſuchen die Handelskammer, die Eiſenbahnangelegenheit Thorn-Leibitſch 
wieder anzuregen. Die Handelskammer möge eine Koſtenberechnung für 
die Vorarbeiten aufſtellen, welche die Intereſſenten dann zu tragen er⸗ 
bötig ſeien. Ein dahingehender Antrag der Handelskammer liegt ſchon 
dem Miniſter vor. Die Sache fol in der nächſten Sitzung nochmals 
zur Sprache kommen. — Schluß der öffentlichen Sitzung um 6%, Uhr. 

— Gandwerkerverein). Den Vortrag am Donnerſtag hält 
Herr Landrath Krahmer über das Alters⸗ und Invaliditätsgeſetz. Der 
Beſuch des Vortrages, welcher pünktlich um 8 Uhr beginnt, iſt auch 
Nichtmitgliedern freigeſtellt. Bei der Wichtigkeit der Materie ſeien die 
Gewerbetreibenden auf dieſen Vortrag hier beſonders aufmerkſam gemacht. 

— (Symphoniekonzert). Geſtern Abend eröffnete Herr Militär: 
muſikdirigent Friedemann die Reihe ſeiner Symphoniekonzerte in der 
Aula der Bürgerſchule. Die Wahl der Symphonie iſt bei den immerhin 
beſchränkten Verhältniſſen der Aula nicht gleichgiltig, und in dieſer Be⸗ 
ziehung läßt ſich Herrn Friedemann das Lob nicht vorenthalten, daß er 
mit der Wahl der Haydn'ſchen G-dur⸗Symphonie recht gehandelt. Ge⸗ 
wiſſermaßen der zweite Schöpfer der Symphonie, welche Mozart und 
Beethoven auf ihren Höhepunkt brachten, zeigt ſich Haydn auch hier als 
unerſchöpflich an Idee und Ausführung, original und überraſchend, ein 
Muſter ſymphoniſcher Inſtrumentation. Sei es im getragenen Adagio, 
in dem vom Fagott geführten Allegretto, in dem beſonders von Haydn 
in die Symphonie aufgenommenen, jetzt meiſt durch das Scherzo ver⸗ 
drängten, alten graziöſen Menuetto mit dem Rococoduft, oder in dem 
raſch dahineilenden Preſto, überall wird der Hörer gleichmäßig angeregt, 
aber nicht auf Koſten des einen vom andern übermäßig in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Das gut beſetzte Auditorium zeigte ſich denn auch für die 
vortreffliche Durchführung empfänglich und ſpendete vollen Beifall. Der 
zweite Theil des Programms brachte in vier Nummern vier verſchiedene 
Repräſentanten, die etwas wilde und zerriſſene und ſeltſam berührende 
Beethoven⸗Ouverture von Laſſen, das ſchwermüthige Larghetto aus dem 
Streichquartett von Tſchaikoffski, welches überaus anſprechend vorgetragen 
wurde, eine lyriſche Partie, das ſchwediſche Konzert von Popp, welches 
dem Flöten⸗Soliſten Herrn Beier verdiente Anerkennung brachte, und 
zum Schluß einiges Muſikdramatiſche aus der Wagner'ſchen „Walküre“, 
nämlich das in den Streichinſtrumenten hervorragend tonmalende Sturm⸗ 
lied, das Minnelied, Siegmunds Erzählungen und das Schwertlied. 
Steter Beifall begleitete alle dieſe Piecen. Herr Friedemann kann in 
muſikaliſcher Beziehung mit dem Ausfall des Konzerts zufrieden ſein und 
daſſelbe als günſtiges Prognoſtikon für die folgenden anſehen. 

— Gumoriſtiſche Soiree). Die Leipziger Sängergeſellſchaft 
Robert Engelhardt gab geſtern Abend im Schützenhauſe eine humoriſtiſche 
Soiree, welche ſich eines guten Beſuches zu erfreuen hatte. Sowohl die 
Quartette als auch die Soli rechtfertigten den günſtigen Ruf, den dieſe 
Geſellſchaft noch von ihrem letzten Hierſein beſitzt. Nach der humo⸗ 
riſtiſchen Seite wirkten die Soloſzenen mit und ohne Geſang, das Auf: 
treten des Damenimitators Hohenberg und endlich die mitternächtliche 
Szene „Muſikantenſtreiche“ ſehr erheiternd auf das Publikum, welches 
lebhaften Beifall zollte und dadurch die Sänger zu einer Anzahl eben⸗ 
falls viel belachter Einlagen veranlaßte. — Morgen (Donnerſtag) wird 
Herr Engelhardt u. a. das von ihm verfaßte Lied vortragen „Mein 
Thorn am Weichſelſtrand“, deſſen Text jeder Beſucher an der Kaſſe gratis 


erhält. — Am Freitag gedenkt die Geſellſchaft im „Hotel zum Kron⸗ 


prinzen“ in Podgorz aufzutreten. 

— (Ein hübſches Schifferſtückchen) hat der Schiffer Martin 
Poszadly am Sonntag vollbracht. P. ſtand mit ſeinem unbeladenen 
Kahn in Fordon, als ihm ſein Bootsmann davonlief. Er war nun auf 
ſich ſelbſt angewieſen, da in Fordon kein Erſatz für den Fortgelaufenen 
zu finden war. P. wollte nach Thorn fahren, da der Nordweſtwind 
günſtig war. Er hißte zwei Segel, ein Acht⸗ und ein Zehnblatt, mit 
Hilfe der Ankerwinde, machte die Leinen vorn feſt, holte die Scheeren 
an, drückte dann das Vorderende ab und kam in Thorn nachmittags 
ungefährdet an. Wer etwas von der Schifffahrt verſteht, wird dieſe 
Kunſtfahrt zu würdigen wiſſen, da mindeſtens zwei Mann zum Regieren 
des Kahnes bereit ſein müſſen. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 10 
Perſonen genommen, meiſt Obdachloſe, welche bei einer Razzia geſtern 
am Ofen der ſtädtiſchen Ziegelei ergriffen wurden. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 1,21 Meter über Null. — Eingetroffen iſt auf der 
Bergfahrt der Dampfer „Alice“ mit voller Ladung und 3 beladenen 
Kähnen im Schlepptau aus Danzig. 

(Gremboczyn, 18. November. (Landwirthſchaftlicher Verein.) In 
der Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins am 16. d. Mts. referirte 
der Herr Vorſitzende über 1. Wo iſt unſer Bauernſtand krank und wie 
kann ihm geholfen werden? 2. Ueber Vorſichtsmaßregeln bei dem Be⸗ 
trieb landwirthſchaftlicher Maſchinen. Dann kam als Empfehlung zum 
Anbau des Wundklees ein Aufſatz über denſelben zur Verleſung. Hieran 
reihte ſich noch eine Beſprechung über den frühblühenden Incarnatklee 
(Trifolium incarnatum rusticum). — Das Vereinsmitglied, Lehrer Sich, 
theilte eine für die Landwirthſchaft intereſſante, leider nicht freudige 
Wahrnehmung auf ſeinem Acker mit. Ein Stück Roggenſaat von einem 
Morgen, auch wohl noch darüber, iſt ihm von der Ackerſchnecke total 
verdorben. Auch eine zweite Ausſaat auf derſelben Stelle iſt von dieſer 
Schnecke vernichtet worden. Herr Sich hatte Exemplare der Schnecke 
in einem Glaſe zur Vereinsſitzung mitgebracht. Zur Vertilgung dieſer 
Schnecke wurde Kainit oder Chiliſalpeter empfohlen. — Weiß ein, dies 
leſender Landwirth vielleicht noch ein anderes, ſichereres Mittel? 


Mannigfaltiges. 
(och als Ehrenbürger von Berlin). In der 
Berliner Stadtverordneten-Verſammlung wird ein Antrag erwartet, 
Prof, Koch, welcher die Reichshauptſtadt zum Mittelpunkte einer 
ungeahnten hygieniſchen Maſſeneinwanderung gemacht hat, zum 
Ehrenbürger von Berlin zu ernennen. 

(Kochs Laboratorium). Das Haus Spener⸗ und 
Lüneburgerſtraßen⸗Ecke in Moabit iſt ſeit kurzem der Zielpunkt 
außerordentlich vieler Beſucher geworden. Equipagen und Droſchken 
löſen ſich bis zum ſpäten Abend ununterbrochen ab, die Inſaſſen 
derſelben eilen die Treppen hinauf, um gleich darauf mit ent⸗ 
täuſchten Mienen wieder davonzufahren, Poſtboten und Depeſchen⸗ 
träger haben fortwährend Beſtellungen auszurichten — kurz, um 
dieſes Haus gruppirt ſich ein ganz ungewöhnliches Getriebe. 
Die Anwohner werden ſich daſſelbe leicht erklären können, wenn 
ſie erfahren, daß in jenem Hauſe die größte Erfindung der Neu⸗ 
zeit, die wunderthätige Lymphe des Profeſſors Koch, hergeſtellt 
wird. Schon vor reichlich vier Wochen wurden von den Beauf⸗ 
tragten des Profeſſors Koch zu dieſem Zwecke ausgedehnte Räum⸗ 


lichkeiten gemiethet und die Miether gaben an, daß in denſelben 


ein hygieniſches Inſtitut errichtet werden ſolle. Trotz der größten 
Heimlichkeit, mit der alle Vorbereitungen getroffen wurden, iſt 
die Sache doch ruchbar geworden, und nun kommen aus allen 
Weltgegenden Beſtellungen und Anfragen, die bis auf weiteres 
gänzlich erfolglos ſind, da der Vorrath gänzlich aufgebraucht iſt. 
Keiner der Beſucher, wer es auch ſein mag, gelangt in das 
Innere der Räume, ein an der Korridorthür angebrachtes Schild 
weiſt dieſelben vielmehr auf den ſchriftlichen Weg hin. 

(Der Rieſen⸗Grenadier) im erſten Garderegiment 
z. F. in Potsdam, über den wir jüngſt berichteten, iſt in ſeine 
heimatlichen Gefilde am Rhein zurückgekehrt, da der ſtramme 
Dienſt den erſt 19 Jahre alten Rekruten über die Maßen an⸗ 
geſtrengt hat. Trotz dieſes Verluſtes eines 2,25 Meter langen 
Angehörigen hat das erſte Garderegiment z. F. doch noch einen 
Mann aufzuweiſen, welcher um zwei Centimeter länger iſt, 


als der berühmte „lange Plüskow.“ Während dieſer — Haupt⸗ 
mann von Plüskow — 2,05 Meter mißt, ragt jener noch um 
2 Centimeter über dieſes Rieſen Haupt empor, mißt alſo 2,07 
Meter. 

(Der wegen Doppelmordes zum Tode ver⸗ 
urtheile Schneider Klauſin) ſetzt alle Hebel in Bewegung, 
um eine Vollſtreckung des Urtheils zu verhindern oder zu ver⸗ 
zögern. Trotzdem auf ſein an den Kaiſer gerichtetes Begnadigungs⸗ 
geſuch eine Entſcheidung noch nicht erfolgt iſt, hat Klauſin ſich 
jetzt wieder an den Rechtsanwalt Dr. Flatau gewandt und den⸗ 
ſelben gebeten, ein Wiederaufnahmeverfahren zu erwirken. Wie 
Klaufin dem genannten Anwalt verfihert, hat der Gefängniß⸗ 
geiſtliche ihm den Rath ertheilt, neuerdings die angedeuteten 
Schritte zu thun. 

(Kampf gegen einen neuen Pfarrer). In einer 
Ortſchaft in der Nähe von Biſtritz (Ungarn) widerſetzte ſich ein 
Theil der Einwohner der Inſtallirung eines neuen Pfarrers, 
wodurch ein Kampf entſtand, bei welchem 6 Perſonen getödtet 
und 16 ſchwer verwundet wurden. 8 

(Großer Diebſtahl.) Die Dünaburger Kreditbank if 
nächtlich um 130 000 Rubel in Werthpapieren beſtohlen worden. 
Man vermuthet, daß die Diebe nach Deutſchland geflüchtet find. 

(Fataler Lapſus). Was einem Berichterſtatter doch 
paſſiren kann! Leſen wir da in dem Bericht eines wackeren 
Blattes über die Moltke-Feier: „Nach kurzem periculum vitae 
entwarf Redner ein höchſt intereſſantes Bild Moltkes als Schrift⸗ 
ſteller, Staatsmann und Stratege ....“ Alle Achtung! 
Hoffentlich iſt die eigenartige „Gefahr“ glücklich überſtanden 
worden! 

(Stilblüte) aus dem „Echo des Heuſcheuer- und Menſe⸗ 
gebirges“!: „Ein Fuhrwerker gerieth mit einer Fuhre Kohlen, 
welche er aus Glatz brachte, am Galgenberge in einen Straßen⸗ 
graben und war auch, da inzwiſchen Dunkelheit eingetreten 
war, nicht wieder herauszubringen, das Pferd wurde 
ausgeſpannt und leer nach Hauſe gebracht und die Kohlen erſt 
den anderen Tag abgeholt.“ — Wo iſt nun eigentlich der Fuhr⸗ 
werker geblieben? 

(Eine heitere Szene) ſpielte ſich dieſer Tage in einer 
Gerichtsverhandlung in Amſterdam ab. Auf der Liſte ſtand die 
Bitte eines Steuereinnehmers, pro deo (alſo koſtenlos) gegen 
den Sultan der Türkei prozediren zu dürfen, da er dieſen 
wegen Nichtbezahlung der Rente aus einem Privatanlehen be⸗ 
langen wollte. Der Vorſitzende forderte den Gerichtsvollzieher 
auf, beide Parteien aufzurufen. In gemeſſenem, feierlichem 
Schritt ging der letztere hinaus und rief mit lauter Stimme: 
„Herr N. N. und Se. Majeſtät der Sultan der Türkei, Abdul 
Hamid!“ Der Vorſitzende: „Sind beide Parteien hier?“ 
Der Gerichtsvollzieher: „Nein, nur der Kläger; Se. Majeftät 
der Sultan iſt nicht erſchienen!“ Die Richter hatten Mühe, den 
Amtsernſt zu wahren, aber der Form des Geſetzes war doch Ge- 
nüge geſchehen. 

(Wer küßt in der ganzen Welt am beften?) Un⸗ 
ſtreitig die Britinnen — ſo wenigſtens behauptet Horkins, der 
engliſche Vergil, der aus vielen ſorgfältigen und liebevollen 
Beobachtungen feſtgeſtellt hat, daß man aus einem Kuſſe die 
inneren Gefühle einer engliſchen Dame auf das beſtimmteſte zu 
erkennen vermöge. Er nennt dieſes Verfahren „die Mimik der 
Küſſe“. Hat man es dahin gebracht, von einer ſchönen Miß 
einen Kuß zu erhalten, braucht man keine weitere Erklärung 
ihrer Empfindungen. Horkins erzählt, in England gehöre die 
Kunſt zu küſſen zu einem Theile der weiblichen Erziehung. Liebt 
die Miß einen Mann, ſo küßt ſie mit niedergeſchlagenen Augen, 
aber fo ſchnell und feurig, daß man vermeint, von einem Blitz⸗ 
ſtrahl getroffen worden zu ſein; iſt ihr der Mann nicht gleich⸗ 
giltig, ſo küßt ſie mit einigem Sträuben, aber innig; iſt ihr 
ein Mann gleichgiltig, ſo küßt ſie ſo kalt, daß er vermeint, Eis 
an feinen Lippen zu verjpüren. 
ſie noch mehr Unterſcheidungszeichen, und den Scheidekuß giebt 
keine Britin theuren Perſonen ohne mit einer beinahe krampf⸗ 
haften Bewegung. Der Judaskuß aber iſt in England mehr 
verachtet als ein Kriminalverbrechen. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 18. November. Nach der 4 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
gehabten Civiltrauung des Prinzen Adolf zu Schaumburg⸗Lippe 
mit der Prinzeſſin Viktoria erfolgte große Auffahrt der Kaiſerin 
Friedrich nach dem Schloß in einem ſechsſpännigen Galawagen 
mit zwei Vorreitern, Fackelträgern und einer Eskorte des 1. 
Garde⸗Dragonerregiments Königin von England. 

Telegraphiſche Pepeſchen der „Thorner Preſſe“. 
erlin, 19. November. Anläßlich der Hochzeit der 
Prinzeſſin Viktoria hatten viele Gebäude geflaggt. 

Paris, 19. November. Der ruſſiſche General Selvers⸗ 
koff wurde geſtern mit einer Schußwunde im Hotel bewußt ⸗ 
los aufgefunden. Man vermuthet einen nihiliſtiſchen Rache ⸗ 
akt. Der Zuſtand des Generals iſt hoffnungslos. 

Verantwortlih für die Nevaktion: Paul Dom bro wt ın Thorn, 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


| 19. Nod. 118. Nod. 


Tendenz der Fondsbörſe: matt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 241—20 244 —30 
Wechſel auf Warſchau kurz 240—75 | 43—65 
Deutſche Reichsanleihe 3 / . 97—201 97—30 
Polniſche Pfandbriefe 5 % Dr 70-901 71—70 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 67—20 68—70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %, - 95-60 95—80 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 204—60 | 209—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. > 175—80 | 176—49 
Weizen gelber: November. 192—75 | 194% 
April Mai!: 191—50 | 192—75 
loko in Newyorf . 99—60 | 102—40 
Rog am: loko 185— |185— 
November 185— 186—50 
Novbr.⸗Dezbr. 179—50 | 186—50 
April⸗ Mai 169—50 | 170 —25 
Rüböl: November . 57—80| 59— 
April⸗Mai ER, 56—90| 57—20 
Spiritus: A ee 
50er lofo . 2 59—80 60—20 
70er lofo . 40—46 | 40—70 
70er November 39—7°] 39—60 
70er April-Mai —59] 40-30 


Diskont 5½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pt. reſp. 6½ pCt. 


Königsberg, 18. November. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß feſter. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 61,25. 
M. Gd. Loko nicht kontingentirt 41,25 M. Gd. 


Pro 10000 


= 


Bei ihren Freundinnen äußert 


* 


Reichs 


A 


Abgan 


Anzüge, Damen⸗Mäntel, 


Das unterzeichnete Kollegium hat einen herben Verluſt 


erlitten. 


Am Morgen des geſtrigen Tages ſtarb hierſelbſt nach längerem 


Krankenlager 


der Königliche Oberlandesgerichtsrath 
Feige, 
Ritter des Rothen Adler-Ordens. 


Ausgerüſtet mit reichem Wiſſen und begabt mit vorzüglichen 
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens war derſelbe ein Richter, 
welcher mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue ſeine 


Amtsobliegenheiten erfüllte. 


Seine Herzensgüte und Liebenswürdigkeit machten ihn uns zu 
einem ſehr werthen Kollegen, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren 


halten werden. 


Marienwerder den 18. November 1890. 


Die Präſidenten, Räthe und Hülfsrichter 
des Königlichen . 


Belauutmachung 5 


Das am Südende der Gerberſtraße be⸗ 
legene Grundſtück Neuſtadt Nr. 322 
Swing ger an der Lohgerber⸗ und der 

chloßmühle) beſtehend aus einem höherge⸗ 
legenen Theile von circa 600 Quadrat⸗ 
metern und einem tiefergelegenen Theile 
von circa 1200 Quadratmetern, ſoll als 
Lagerraum meiſtbietend vermiethet 
werden. Es werden Gebote auf beide Theile 
zuſammen, wie auf jeden einzelnen Theil 
entgegen genommen werden. Bietungs⸗ 
termin wird auf 


Freitag den A. November cr. 


Vormittags IL Uhr 
in unſerm Bureau I ( Rathhans 1 Treppe) 
anberaumt. Die Miethsbedingungen find 
in unſerm Bureau I einzuſehen. 
Thorn im November 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Seitens der Abſender von Packet⸗ 
ſendungen nach Oſtaſien und Auſtralien, 
welche mit den Reichs ⸗Poſtdampfern 
befördert werden ſollen, wird bei Ein⸗ 
lieferung der Sendungen auf den Ab⸗ 
gang der Schiffe oft keine Rückſicht 
genommen, ſo daß die Sendungen im 
Einſchiffungshafen oder bei der betreffenden 
Auswechſelungsſtelle oft längere Zeit lagern 
müſſen. Hierdurch entſtehen Weiterungen 
für den Dienſtbetrieb, außerdem erwachſen 
hinſichtlich der Poſtfrachtſtücke, deren Ein⸗ 
ſchiffung in Genua oder Brindiſi erfolgen 
. den Abſendern durch die Lagerung an 
ieſen Orten beſondere Koſten. 

Um dieſe Unzuträglichkeiten einzuſchränken, 
muß darauf hingewirkt werden, daß für 
Packetſendungen der fraglichen Art die 
Einlieferungszeit richtig gewählt wird. 

Zu welchen Zeitpunkten der Abgang 
der Schiffe erfolgt, iſt bei allen Poſtanſtalten 
zu erfahren. 

Bei Berechnung der Einlieferungszeiten 
iſt die Zeit der Abfertigung der betreffen⸗ 


den Po ſtpacketverſandee von Bremen oder 


München, die Beförderungsdauer vom 
Aufgabeorte bis Bremen oder München ſo⸗ 
wie eine angemeſſene Friſt zur Umarbeitung 
der Packete bei der Auswechſelungs⸗Poſt⸗ 
anſtalt in Berückſichtigung zu ziehen. 

Poſtfrachtſtücke mäfen bei der Beförde⸗ 
rung über Bremen mindeſtens 1 Tag vor 
Abgang der Dampfer aus Bremerhaven in 
Bremen eingehen. Dieſe Friſt erhöht fi | 


für die über Hanıburg, durch entern 


der Spediteure Elkan u. Co. mit den 
oſtdampfern zu befördernden 
ee tücke bezüglich des Eintreffens in 
Be mindeſtens auf 3¼ Tage. 

ie Verſchiffung in 5 oder 
1 a erfolgen, jo muͤſſen die Poſtfracht⸗ 
. da die Erfüllung der Zollförmlich⸗ 
eiten beim Durchgange durch Italien 
Aufenthalt verurſacht, ſo zeitig eingeliefert 
werden, daß fie bei der Beförderung durch 
Oeſterreich mindeſtens 9 Tage, bei der Be⸗ 
förderung durch die Schweiz und über 
Brindiſi ebenfalls 9 Tage, bei der Be⸗ 
förderung durch die Schweiz und über 
Genua hingegen mindeſtens 7 Tage vor 
der Dampfer aus Genua bezw. 


Brindiſi an die öſterreichiſchen bezw. 


5 ſchweizeriſchen Poſten überliefert werden 


können. 


Danzig den 8. November 1890. 


Der Kaßſerliche Oberpoſtdirektor. 


Wagener. 


Auktion. 
Freitag d. 21. d. Mts. von 10½ Uhr 
ab werde ich im Haufe Bäckerſtr. 212 J. | 
ſehr ſchönes ahne nen (Hinterlader), 1 
Jagdtaſche, 1 birk. Schreibpult, Herren⸗ 
Stoff zu Zinter⸗ 


n überzieher ꝛc. verſteigern. 


als: 
kenne Schlafſophas, 
1 ongues 2c. 


W. Wilckens, Aultlonator und Taxator. 


IJ. Trautmann, Tapezier, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 

Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
Divans, Chaiſe⸗ 


Federmatratzen 5 


hi werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 


RN 


. Aba gt. 
Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Beglaubigte Abschrift | 


In der Privatklageſache 


der Fleiſchermeiſter Adolf und 
Louise Borchardt'ſchen Ehe⸗ 
leute in Thorn, vertreten durch den 
Rechtsanwalt Warda in Thorn, 
Privatkläger, gegen das Fräulein Th. 
Richert in Thorn, vertreten durch 
den Rechtsanwalt Schlee in Thorn, 
Angeklagten, wegen Beleidigung, hat 
das Königliche Schöffengericht zu Thorn 
am 15. Oktober 1890 für Recht erkannt: 
Die Angeklagte, Fräulein Th. 
Richert hier, iſt der öffent⸗ 
lichen Beleidigung ſchuldig und 
wird unter Auferlegung der Koſten 
mit zwanzig Mark, im Unver⸗ 
mögensfalle mit fünf Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. Den Beleidigten 
Fleiſchermeiſter Borchardt- 
ſchen Eheleuten wird die Befug⸗ 
niß gutgeſprochen, innerhalb ſechs 
Wochen nach Rechtskraft des Ur⸗ 
theils die Verurthei ilung durch 
einmaliges Einrücken in die drei 
deutſchen in Thorn erſcheinenden 
Zeitungen auf Koſten der Ange⸗ 
klagten bekannt zu machen. 
Von Rechts Wegen 
gez. V. Kries. 

Die Richtigkeit der Abſchrift der 
Urtheilsformel wird beglaubigt und 
die Vollſtreckbarkeit des Urtheils be— 
ſcheinigt. 

Thorn den 1. November 1890. 

(L. S.) gez. Bayer, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 

Beglaubigt: 
Warda, 
We 


A! 


empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 


Putzfuttern mit und ohne Pelzbeſätze. 


Große Auswahl in Muffen, Pelzbaretts, Pelzmützen, Pelzteppichen, 
Pelzdecken für Wagen und Schlitten, Fußtaſchen, Fußſäcken in allen 


Fellarten. 


Beſtellungen, Reparaturen und Moderniſirung ſchnell und ſorgfältig. 


Reine neu eingerichtete 


Weinstube 


empfehle ich der gefl. Frequenz. 
Julius Dahmer, 
Cigarren, Tabak- u. Weinhandlung. 


Holzverkauf 


in Forſt Thorn täglich durch „Aufſeher 
Przybill zu ſehr billigen Preiſen: Stubben, 
Knüppel, Stangen ꝛc. 


Schmerzloſe 
Zuhn-Gperutionen, 
Rünſtliche Zähne u Plomben. 

Alex Loewenson, 
Culmerstrasse 306/7. 

F. Bartel, 

Thorn, Bäckerſtraße Nr. 246 


empfiehlt ſein Lager in 


Pelzwaaren, 


Militär⸗Effekten, EHE 
Cipil⸗Veamten- Mützen. 
Beſtellungen und Reparaturen werden 
prompt ausgeführt. 
Neu! Flora⸗Pulver Neu! 
beſeitigt alle Fehler des Teint. 
Nur bei Anton Koczwara - Thorn. 
Packet à 50 Pf. 


Er An Wirkung unübertroffen. 


Ikopf: O, dlese glück- 
lichen Pine en mit ihrem herrlichen 
sarwuchs 
Arat: lachen Sie nm acht 
Ich’ böges Gicht! Ihnen ist sehr 
bald geholfen! Gobrauchen Sie 
Gutbier’s Germania-Pomade, welche 
ch 


al hat und das Vorstglichste zur Förderung und Er- 
langung eines schönen Haar- und Bartwuchsen ist. Achten 
Sie aber bei don häufigen Nachahmungen darauf, dass der 
Name „H. Gutbier“ auf jeder Büchse steht, da ich nur für 
dies Fabrikat garantiren kann. 

hlkopf: Wo kann ich denn Gutbier's Germania- 
Pomade wirklich ocht kaufen? 
Arzt: Direet durch H. Gutbier’s Kosmetische Officin, 
lin, Bernburgorste, 6, 


Elegante Flacons à 1 Mark. 
Echt zu haben in Thorn: 

15 Herrn 21 Koczwara, Gerberſtraße, 
RER Pal: Salomon, Schillerſtraße. 


* — 
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8 
2 ces 
Es 


Nachschlagebuch für den täglichen 


== 8 


9 


© den Reichthum seiner ehr wie 

Gn gebrannte Ziegel L. Kl 
holländiſche Dachpfannen hat billig 

abzugeben S. Bry. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. 1 in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, Froſtſchäden, Flechten, Brand⸗ 
wunden zc. Bei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu eg in Thorn und Culmsee in den 
c en à Schachtel 50 Pf. 


Spamer's 
"Mustrirtes Konversations-Lexikon. 


Zweite, gänzlich neu gestaltete, bedeutend erweiterte Auflage. 
Zu beziehen: 
In 200 Lieferungen zu je 50 Pf. 
oder in 33 Abtheilungen zu je 3 Mark oder in 8 Bänden 
(geheftet je Mk. 12.50, elegant in Halbfranz gebunden je Mk. 15). 
Mit etwa 8000 Text-Abbildungen, Tonbildern, 


| Karten und Plänen. 
Prospekte des Werkes überallhin unentgeltlich und portofrei. 


8 Ein durchaus eigenartiges Werk, welches alle anderen Lexika sowohl dureh 


BU 
und 


u 


EX 


Gebrauch. Hausschatz für das Volk. 


ER 


2 


. 


® 


EEE) 


2028 


ä 


2 


22 


auch seiner Illustrationen übertrifft! 


Zwei 1500 uhr 


TR \lcherzicher "BE 


zu verfaufen bei Kaufmann Netz, 2 Tr. 
Rur Geldgewinne! 
Kölner Dombaulotterie, 


Maark 3,50, Mark 75000, ganze Loſe 4 
ark 3,50, halbe à Mark 2, empfiehlt und 
verfendet 


| Oskar Drawert, Thorn, 


Altſtädt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


oe ,ie eee ο,õ,Ez se 
J. Scharf, Thorn, Breiteſtr. 310. 


Kür ſſchnermeiſter, 


feiner Herren- Geh⸗ und Reiſepelze, 
eleganter Damenpelze 5 


in reicher Auswahl in den neueſten Fagons mit den modernſten Bezügen und 


FFP 


MEYERS VOLKSBÜCHER 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 
Verzeichnisse der ersehienenen Nummern gratis in allen Buchhandlungen. 
KK . ̃ —— — rr rere 


Keine Familien-, keine Schul- oder Volks - Bibliothek 


kann heutzutage eines Konversations-Lexikons entbehren! =} Ci h 


bringen das Beste 
aller Litteratnren 
in mustergültiger 
Bearbeitung, inge- 
diegener Ausstat- 
tung n. zu beispiel- 
los billigem Preis. jade Nummer 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speecialität: Goldfüllungen- 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 


Dr. Schinckes 


Mugen-Uaſtillen. 


Vorräthig in der Raths⸗Apotheke von 
E. Schenck. 
Bringe mein neu ſortirtes Lager in 


Taſchenuhren, Wanduhren, 
Regulateuren, Weckern, Uhrketten ar. 
und optiſchen Waaren 


bei billigſter Preisberechnung in empfehlende 
Erinnerung. 
Louis Grunwald, Bacheſtr. 6. 


A rt} von Tuch⸗ 
Zum Dekatiren newer oer 
2c. halte mich beſtens empfohlen. Normal: 
und wollene Unterkleider werden gewa⸗ 
ſchen und vor dem Einlaufen geſchützt, 
bereits eingelaufene wieder urſprünglich 
lang gemacht. Verſchoſſene Herrenkleider, 
Damenmäntel, Trifottaillen ꝛc. ꝛc. werden 
unzertrennt gefärbt. 
Färberei, Wäscherei und Garderoben- 
Reinigungs - Anftalt, Schillerſtraße 430. 
A. Hiller. 


Berliner 


Wasch-u. Plättanstalt 


J. Globig - - Modker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. un 


Einen Lehrling Zi 


zur r eee ſucht 
A. Wunsch, Eliſabethſtr. 263. 


Bei vorkommenden $ n Diners, 
Soupers ꝛc. empfiehlt ſich a 


— 4 Lohndiener 2 
. Chudek, Araberſtr. 120 T1 III. 


M hierdurch bekannt, daß während 
des ganzen Winters“ vom nächſten 
Freitag ab an jedem Markttage auf dem 
Markt ſelbſt wie täglich in meiner Wohnung 


friſche lebende Oderkarpfen 


zu haben ſind. Wisniewski. 
8 Coppernikusſtr. 231. 


0Pi 


Logis für einen Herrn zu vermiethen. 
Heiligegeiſtſtr. 175 II. 

Er: möblirte Wohnung mit Burſchen⸗ 

gelaß Bacheſtr. 49. 
If. m. Z. n. K. m. Burſchgl. d. ſ. z. v. Bäckerſtr. 212,1. 
Möbl. Wohn. v.jof.3.verm. Tuchmacherftr. 188. 
Ein herrſchaftliche Balkonwohnung, 2. 

Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
Eliſabethſtraße 266. Charles Casper. 
Die von Herrn Ing.⸗Lieut. Buchholz 
bisher bewohnte 


Villa 
Brombergervorſtadt Parkſtraße 
iſt von ſofort ev. 1. Januar zu vermiethen. 
A.Burczykowski, Malermſtr., Gerberſtr. 267 b. 


1 möbl. Zimmer zu verm. Edel 87. 87. 
Bromberger Vorſtadt Schulftr. 118 iſt die 


Wohnung imErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab su vermiethen. 
Soppart. 
‚1 große Wohnung, in der 2. Gtage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver: 
miethet von ſogleich F. Stephan. 
Ei herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, es und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


Wohnungs⸗Geſuch. 
ſanuar k. Is. wird ein kleiner 
Laden, mit Stube u. Küche, zu miethen geſucht. 
Tremeſſen. A. Weiss, Friſeur. 


Eine kleine Wohnung vermiethet A. Wiese. 

A 1875 nebit Zubehör Gerberstr. 291/98, 
Etage, vermiethet F. Stephan. 

reundl. e Jamillenwo nung zu 


verm. Neu⸗ Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 


Zum 1. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Dounerſtag den 20. abends 8 Uhr 


in der Aula der Töchterſchule: 


Herreuprobe 
erden obrer l. Neth Pfaluus.“ 


Schützenhaus. 


a Thorn. 
Donnerſtag den 20. November: 


Abschieds-Solrte 


der hier ſo beliebten 
5 5 Engelhardt schen 


5 1 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Kinder 30 Pf. 
5 Billets im Vorverkauf à St. 
50 Pf. find bei den Herren Du- 
4 szynski und Henezynski zu haben. 
8 Alles Nähere die Tageszettel. 
U. a. kommt zur Aufführung: 
Mein Thorn am Weichſelſtrand, 
verfaßt und vorgetragen von 
5 Robert Engelhardt. 
Jeder Beſucher der Abſchiedsſoiree 7 
erhält dieſes Lied zur Erinnerung 
gratis an der Kaſſe. 


Podgorz. 
Hotel zum Kronprinzen. 


Freitag den 21. November er. 


Einmaliges Gaſtſpiel 


Robert Engelhardt hen 
Jünger. 


Alles Nähere die Tageszettel. 
Heute Donnerſtag 
„üben b Uhr: 

Friſche 2 

Blut: und 


Grü | 
Leberwürſtchen 


&. Scheda. 


bei 

Heute Donnerſtag abends 6 Uhr: 

Friſche Grütz⸗, Blut⸗ u 
Leberwürſtchen 


Th. Paczkowski, 
Fleiſchermeiſter. 


Lohn- u. Deputat- 
hücher 


mit vorgedrucktem Kontrakt 
ſind vorräthig in der 


C. Dombrowski ſchen Buchdruckerei. 


eee e eee 
Kine Wohnung für Mark 240 von gleich 
zu vermiethen. Culmerſtr. 309/10. 
G ut möbl. Immer mit Nabinet von ſofort 
zu vermiethen. Gerſtenſtr. 78, 2 Zr. 
Mö Parterrezimmer, Kab. u. Burſchengel. 
zu vermiethen. Culmerſtr. 319. 
Möbl. Wohn. u. B. J. verm. Bacheſtr. 49. 
Wohin, 7 Zimmer ꝛc. von ſogleich zu 
verm. A. Majewski, Bromb. Vorſt. 
F v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v . jofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt 
+ Bimmer und 
Gr. Wohnung, m 
Etage, a ſogleich zu vermiethen. 

W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 
Wohnungen z verm. Blum, Tulmerſtr. 
Iter Markt Nr. 300 ift von ſogleich die 
erſte Etage zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
Eins 8 iſt verſetzungshalber von 

ſofort oder 1. April zu vermiethen 
Gerechteſtraße 128 1 Tr. 
im. u. Kab. n. Burſchengel. 


Ein möbl. 
v. Tuchmacherſtr. 173 (Goltz ſches Haus) 
Die Gärtnerei nehſt Wohnung, 


Neue Culmervorſtadt 66, iſt von ſogleich 
zu verpachten; ebendaſelbſt find auch Far 
milienwohnungen von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Expedition 


Miethsverträge 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 
Täglicher Kalender. 


bei 
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Hierzu Beilage. 
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1 
mi 


Beilage u Nr. 272 der „Thorner Preſſe“ 


Donnerſtag den 20. November 1890. 


DNN. 


Trofeſſor Kochs Mittheilungen über fein Heilmittel 
gegen Fuberſuloſe. 
(Schluß.) 
b Die örtliche Reaktion kann am beſten bei ſolchen Kranken 
lielachiet werden, deren tuberkulöſe Affektion ſichtbar zu Tage 
legt, alſo 3. B. bei Lupuskranken. Bei dieſen treten Veränderungen 
ein, welche die ſpezifiſch antituberkuloſe Wirkung des Mittels in 
einer ganz überraſchenden Weiſe erkennen laſſen. Einige Stunden, 
em die Injektion unter die Rückenhaut, alſo an einem von 
en erkrankten Hauttheilen im Geſicht u. ſ. w. ganz entfernten 
unkte gemacht iſt, fangen die lupöſen Stellen, und zwar ge⸗ 
wöhnlich ſchon vor Beginn des Froſtanfalls, an zu ſchwellen und 
ich zu röthen. Während des Fiebers nimmt Schwellung und 
ak ung immer mehr zu und kann ſchließlich einen ganz be: 
eutenden Grad erreichen, ſo daß das Lupusgewebe ſtellenweiſe 
kaunroth und nekrotiſch wird. An ſchärfer abgegrenzten Lupus⸗ 
erden war öfters die ſtark geſchwollene und braunroth gefärbte 
Stelle von einem weißlichen faſt einen Zentimeter breiten Saum 
eingefaßt, der ſeinerſeits wieder von einem breiten lebhaft ge⸗ 
zötheten Hof umgeben war. Nach Abfall des Fiebers nimmt die 
uſchwellung der lupöſen Stellen allmählich wieder ab, ſo daß 
ſie nach zwei bis drei Tagen verſchwunden ſein kann. Die Lupus⸗ 
herde ſelbſt haben ſich mit Kruſten von ausſickerndem und an der 
uft vertrocknetem Serum bedeckt, ſie verwandeln ſich in Borken, 
elche nach zwei bis drei Wochen abfallen und mitunter ſchon 
nach einmaliger Injektion des Mittels eine glatte rothe Narbe 
hinierlaſſen. Gewöhnlich bedarf es aber mehrerer Injektionen 
15 vollſtändigen Beſeitigung des lupöſen Gewebes, doch davon 
päter. Als beſonders wichtig bei dieſem Vorgange muß noch 
ervorgehoben werden, daß die geſchilderten Beränderungen ſich 
urchaus auf die lupös erkrankten Hautſtellen beſchränken; ſelbſt 
e kleinſten und unſcheinbarſten im Narbengewebe verſteckten 
öͤcchen machen den Prozeß durch und werden infolge der An- 
wellung und Farbenveränderung ſichtbar, während das eigent⸗ 
li e Narbengewebe, in welchem die lupöſen Veränderungen gänz⸗ 
li abgelaufen ſind, unverändert bleibt. 
n Die Beobachtung eines mit dem Mittel behandelten Lupus— 
tanken iſt jo inſtruktiv und muß zugleich fo überzeugend inbe- 
zug auf die ſpezifiſche Natur des Mittels wirken, daß jeder, der 
fi mit dem Mittel beſchäftigen will, feine Verſuche, wenn es 
irgend zu ermöglichen ift, mit Lupöſen beginnen ſollte. 

Weniger frappant, aber immer noch für Auge und Ge⸗ 
für wahrnehmbar, find die örtlichen Reaktionen bei Tuberkuloſe 
er Lymphdrüſen, der Knochen und Gelenke u. ſ. w., bei welchen 
fluſchwellung, vermehrte Schmerzhftigkeit, bei oberflächlich ge⸗ 
egenen Theilen auch Röthung ſich bemerklich machen. 

9 Die Reaktion in den innern Organen, namentlich in den 
ungen, entzieht ſich dagegen der Beobachtung, wenn man 
nicht etwa vermehrten Huſten und Auswurf der Lungenkranken 
nach den erſten Injektionen auf eine örtliche Reaktion beziehen 
will. In derartigen Fällen dominirt die allgemeine Reaktion. 


dicwohl muß man annehmen, daß auch hier ſich gleiche Ver⸗ 


üderungen vollziehen, wie fie beim Lupus direkt beobachtet 
werden. 


Die geſchilderten Reaktionserſcheinungen ſind, wenn irgend 


f ein tuberkulöſer Prozeß im Körper vorhanden war, auf die Doſis 


on 0,01 cem in den bisherigen Verſuchen ausnahmslos einge⸗ 
treten, und ich glaube deswegen nicht zu weit zu gehen, wenn 
annehme, daß das Mittel in Zukunft ein unentbehrliches 
diagnoſtiſches Hilfsmittel bilden wird. Man wird damit im 
tande ſein, zweifelhafte Fälle von beginnender Phthiſis ſelbſt 
ann noch zu diagnoſtiziren, wenn es nicht gelingt, durch den 
und von Bacillen oder elaſtiſchen Faſern im Sputum oder 
durch phyſikaliſche Unterſuchung eine ſichere Auskunft über die 
atur des Lebens zu erhalten. Drüſenaffektionen, verſteckte 
Knochentuberkuloſe, zweifelhafte Hauttuberkuloſe und dergleichen 
werden leicht und ſicher als ſolche zu erkennen ſein. In ſchein⸗ 
ar abgelaufenen Fällen von Lungen- und Gelenktuberkuloſe wird 
ſich feſtſtellen laſſen, ob der Krankheitsprozeß in Wirklichkeit ſchon 
einen Abſchluß gefunden hat und ob nicht doch noch einzelne 
derde vorhanden ſind, von denen aus die Krankheit, wie von 
einem unter der Aſche glimmenden Funken, ſpäter vom neuem 
um ſich greifen könnte. 
Sehr viel wichtiger aber als die Bedeutung, welche das 
Mittel für diagnoſtiſche Zwecke hat, iſt ſeine Heilwirkung. 
Bei der Beſchreibung der Veränderungen, welche eine ſub⸗ 
kutane Injektion des Mittels auf lupös veränderte Hautſtellen 
ervorruft, wurde bereits erwähnt, daß nach Abnahme der 
Schwellung und Röthung das Lupusgewebe nicht ſeinen urſprüng⸗ 
lichen Zuſtand wieder einnimmt, ſondern daß es mehr oder 
weniger zerſtört wird und verſchwindet. An einzelnen Stellen 
geht dies, wie der Augenſchein lehrt, in der Weiſe vor ſich, daß 
as kranke Gewebe ſchon nach einer ausreichenden Injektion un⸗ 
mittelbar abſtirbt und als todte Maſſe ſpäter abgeſtoßen wird. 
N anderen Stellen ſcheint mehr ein Schwund oder eine Art 
von Schmelzung des Gewebes einzutreten, welche, um vollſtändig 
zu werden, wiederholter Einwirkung des Mittels bedarf. In 
welcher Weiſe dieſer Vorgang ſich vollzieht, läßt ſich augenblicklich 
nach nicht mit Beſtimmtheit ſagen, da es an den erforderlichen 
hiſtologiſchen Unterſuchungen fehlt. Nur ſo viel ſteht feſt, daß 
es ſich nicht um eine Abtödtung der im Gewebe befindlichen 
Tuberkelbacillen handelt, ſondern daß nur das Gewebe, welches 
le Zuberfelbacillen einſchließt, von der Wirkung des Mittels 
etroffen wird. In dieſem treten, wie die ſichtbare Schwellung 
und Röthung zeigt, erhebliche Zirkulationsſtörungen und damit 
offenbar tiefgreifende Veränderungen in der Ernährung ein, welche 
as Gewebe je nach der Art und Weiſe, in welcher man das 
ittel wirken läßt, mehr oder weniger ſchnell und tief zum Ab⸗ 
rben bringen. 
Das Mittel tödtet alſo, um es noch einmal kurz zu 
wiederholen, nicht die Tuberkelbacillen, ſondern das 
uberkulbſe Gewebe. Damit iſt aber auch ſofort ganz 
ii die Grenze bezeichnet, bis zu welcher die Wirkung des 
r ſich zu erſtrecken vermag. Es iſt nur im Stande, 
ebendes tuberkulöſes Gewebe zu beeinfluſſen; auf bereits todtes, 


z. B. abgeſtorbene käſige Maſſen, nekrotiſche Knochen u. ſ. w. 
wirkt es nicht; ebenſowenig auch auf das durch das Mittel ſelbſt 
bereits zum Abſterben gebrachte Gewebe. In ſolchen todten 
Gewebsmaſſen können dann immerhin noch lebende Tuberkel⸗ 
bacillen lagern, welche entweder mit dem nekrotiſchen Gewebe 
ausgeſtoßen werden, möglicherweiſe aber auch unter beſonderen 
Verhältniſſen in das benachbarte noch lebende Gewebe wieder 
eindringen könnten. 

Gerade dieſe Eigenſchaft des Mittels iſt ſorgfältig zu be— 
achten, wenn man die Heilwirkung deſſelben richtig ausnutzen 
will. Es muß alſo zunächſt das noch lebende tuberkulöſe Gewebe 
zum Abſterben gebracht und dann alles aufgeboten werden, um 
das todte ſobald als möglich, z. B. durch chirurgiſche Nachhilfe, 
zu entfernen; da aber, wo dies nicht möglich iſt, und nur durch 
Selbſthilfe des Organismus die Ausſonderung langſam vor ſich 
gehen kann, muß zugleich durch fortgeſetzte Anwendung des Mittels 
das gefährdete lebende Gewebe vor dem Wiedereinwandern der 
Paraſiten geſchützt werden. 

Daraus, daß das Mittel das tuberkulöſe Gewebe zum Ab— 
ſterben bringt und nur auf das lebende Gewebe wirkt, läßt ſich 
ungezwungen noch ein anderes, höchſt eigenthümliches Verhalten 
des Mittels erklären, daß es nämlich in ſehr ſchnell geſteigerten 
Doſen gegeben werden kann. Zunächſt könnte dieſe Erſcheinung 
als auf Angewöhnung beruhend gedeutet werden. Wenn man 
aber erfährt, daß die Steigerung der Doſis im Laufe von drei 
Wochen bis auf das 500fache der Anfangsdoſis getrieben werden 
kann, dann läßt ſich dies wohl nicht mehr als Angewöhnung auffaſſen, 
da es an jedem Analogon von ſo weitgehender und ſo ſchneller 
Anpaſſung an ein ſtarkwirkendes Mittel fehlt. 

Man wird ſich dieſe Erſcheinung vielmehr ſo zu erklären 
haben, daß anfangs viel tuberkulöſes lebendes Gewebe vorhanden 
iſt, und dem entſprechend eine geringe Menge der wirkſamen 
Subſtanz ausreicht, um eine ſtarke Reaktion zu veranlaſſen; 
durch jede Injektion wird aber eine gewiſſe Menge reaktions⸗ 
fähigen Gewebes zum Schwinden gebracht, und es bedarf dann 
verhältnißmäßig immer größerer Doſen, um denſelben Grad 
von Reaktion wie früher zu erzielen. Daneben her mag auch 
innerhalb gewiſſer Grenzen eine Angewöhnung ſich geltend 
machen. Sobald der Tuberkulöſe jo weit mit ſteigenden Doſen 
behandelt iſt, daß er nur noch ebenſowenig reagirt, wie ein 
Nichttuberkulöſer, dann darf man wohl annehmen, daß alles 
reaktionsfähige tuberkulöſe Gewebe getödtet iſt. Man wird 
alsdann nur noch, um den Kranken, ſo lange noch Bacillen im 
Körper vorhanden ſind, vor einer neuen Infektion zu ſchützen, 
mit langſam ſteigenden Doſen und mit Unterbrechungen die Be⸗ 
handlung fortzuſetzen haben. 

Ob dieſe Auffaſſung und die ſich daran knüpfenden Folge⸗ 
rungen richtig ſind, das wird die Zukunft lehren müſſen. Vor⸗ 
läufig ſind ſie für mich maßgebend geweſen, um danach die Art 
und Weiſe der Anwendung des Mittels zu konſtruiren, welche 
ſich bei unſeren Verſuchen folgendermaßen geſtaltete: 

Um wieder mit dem einfachſten Falle, nämlich mit dem 
Lupus, zu beginnen, ſo haben wir faſt bei allen derartigen 
Kranken von vornherein die volle Dofis von 0,01 cem injizirt, 
dann die Reaktion vollſtändig ablaufen laſſen und nach 1—2 
Wochen wieder 0,01 cem gegeben, fo fortfahrend, bis die Reaktion 
immer ſchwächer wurde und ſchließlich aufhörte. Bei zwei 
Kranken mit Geſichtslupus ſind in dieſer Weiſe durch drei bezw. 
vier Injektionen die lupöſen Stellen zur glatten Vernarbung 
gebracht, die übrigen Lupuskranken ſind der Dauer der Be— 
handlung entſprechend gebeſſert. Alle dieſe Kranken haben ihr 
Leiden ſchon viele Jahre getragen und ſind vorher in der ver⸗ 
ſchiedenſten Weiſe erfolglos behandelt. 

Ganz ähnlich wurden Drüſen-, Knochen- und Gelenks⸗ 
Tuberkuloſe behandelt, indem ebenfalls große Doſen mit längeren 
Unterbrechungen zur Anwendung kamen. Der Erfolg war der 
gleiche wie bei Lupus: ſchnelle Heilung in friſchen und leichteren 
Fällen, langſam fortſchreitende Beſſerung bei den ſchweren Fällen. 

Etwas anders geſtalten ſich die Verhältniſſe bei der Haupt⸗ 
maſſe unſerer Kranken, bei den Phthiſikern. Kranke mit aus⸗ 
geſprochener Lungentuberkuloſe ſind nämlich gegen das Mittel 
weit empfindlicher, als die mit chirurgiſchen tuberkulöſen Affek⸗ 
tionen behafteten. Wir mußten die für Phthiſiker anfänglich zu 
hoch bemeſſene Doſis von 0,01 cem ſehr bald herabſetzen und 
fanden, daß Phthiſiker fait regelmäßig noch auf 0,002 und ſelbſt 
0,001 cem ſtark reagirten, daß man aber von dieſer niedrigen 
Anfangsdoſis mehr oder weniger ſchnell zu denſelben Mengen 
aufſteigen kann, welche auch von den anderen Kranken gut er: 
tragen werden. Wir verfuhren in der Regel fo, daß der Phthi⸗ 
ſiker zuerſt 0,001 cem injizirt erhielt, und daß, wenn Tempe⸗ 
raturerhöhung danach eintrat, dieſelbe Doſis ſo lange täglich 
einmal wiederholt wurde, bis keine Reaktion mehr erfolgte; erſt 
dann wurde auf 0,002 geſtiegen, bis auch dieſe Menge reaktions⸗ 
los vertragen wurde, und ſo fort immer um 0,001 oder höchſtens 
0,002 ſteigend bis zu 0,01 und darüber hinaus. Dieſes milde 
Verfahren ſchien mir namentlich bei ſolchen Kranken geboten, 
deren Kräftezuſtand ein geringer war. Wenn man in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe vorgeht, läßt es ſich leicht erreichen, daß ein 
Kranker faſt ohne Fiebertemperatur und für ihn faſt unmerklich 
auf ſehr hohe Doſen des Mittels gebracht werden kann. Einige 
noch einigermaßen kräftige Phthiſiker wurden aber auch theils 
von vornherein mit großen Doſen, theils mit forcirter Steige⸗ 
rung in der Doſirung behandelt, wobei es den Anſchein hatte, 
als ob der günſtige Erfolg entſprechend ſchneller eintrat. Die 
Wirkung des Mittels äußerte ſich bei den Phthiſikern im allge⸗ 
meinen ſo, daß Huſten und Auswurf nach den erſten Injektionen 
gewöhnlich etwas zunahmen, dann aber mehr und mehr geringer 
wurden, um in den günſtigſten Fällen ſchließlich ganz zu ver⸗ 
ſchwinden; auch verlor der Auswurf ſeine eitrige Beſchaffenheit, 
er wurde ſchleimig. Die Zahl der Bacillen les ſind nur ſolche 
Kranke zum Verſuch gewählt, welche Bacillen im Auswurf hatten) 
nahm gewöhnlich erſt dann ab, wenn der Auswurf ſchleimiges 
Ausſehen bekommen hatte. Sie verſchwanden dann zeitweilig 


ganz, wurden aber von Zeit zu Zeit wieder angetroffen, bis der 


Auswurf vollſtändig wegblieb. Gleichzeitig hörten die Nacht⸗ 
ſchweiße auf, das Ausſehen beſſerte ſich, und die Kranken nahmen 


an Gewicht zu. Die im Anfangsſtadium der Phthiſis behandelten 
Kranken ſind ſämmtlich im Laufe von vier bis ſechs Wochen von 
allen Krankheitsſymptomen befreit, ſo daß man ſie als geheilt 
anſehen konnte. Auch Kranke mit nicht zu großen Cavernen (Höhlen) 
ſind bedeutend gebeſſert und nahezu geheilt. Nur bei ſolchen 
Phthiſikern, deren Lungen viele und große Cavernen enthielten, 
war, obwohl der Auswurf auch bei ihnen abnahm und das 
ſubjektive Befinden ſich beſſerte, doch keine objektive Beſſerung 
wahrzunehmen. Nach dieſen Erfahrungen möchte ich annehmen, 
daß beginnende Phthiſis durch das Mittel mit Sicherheit zu 
heilen ift.*) Theilweiſe mag dies auch noch für die nicht zu weit 
vorgeſchrittenen Fälle gelten. 3 

Aber die Phthiſiker mit großen Cavernen, bei denen wohl 
meiſtens Komplikationen, z. B. durch das Eindringen von anderen 
Eiter erregenden Mikroorganismen in die Cavernen, durch nicht 
mehr zu beſeitigende pathologiſche Veränderungen in anderen 
Organen u. ſ. w. beſtehen, werden wohl nur ausnahmsweiſe 
einen dauernden Nutzen von der Anwendung des Mittels haben. 
Vorübergehend gebeſſert wurden indeſſen auch derartige Kranke 
in den meiſten Fällen. 
bei ihnen der urſprüngliche Krankheitsprozeß, die Tuberkuloſe, 
durch das Mittel in derſelben Weiſe beeinflußt wird, wie bei den 
übrigen Kranken, und daß es gewöhnlich nur an der Möglichkeit 
fehlt, die abgetödteten Gewebsmaſſen nebſt den ſekundären Eiterungs⸗ 
prozeſſen zu beſeitigen. Unwillkürlich wird da der Gedanke wach⸗ 
gerufen, ob nicht doch noch manchen von dieſen Schwerkranken 
durch Kombination des neuen Heilverfahrens mit chirurgiſchen 
Eingriffen (nach Art der Empyem-Operation) oder mit anderen 
Heilfaktoren zu helfen ſein ſollte. Ueberhaupt möchte ich dringend 
davon abrathen, das Mittel etwa in ſchematiſcher Weiſe und 
ohne Unterſchied bei allen Tuberkulöſen anzuwenden. Am ein⸗ 
fachſten wird ſich vorausſichtlich die Behandlung bei beginnender 
Phthiſe und bei einfachen chirurgiſchen Affektionen geſtalten, aber 
bei allen anderen Formen der Tuberkuloſe ſollte man die ärztliche 
Kunſt in ihre vollen Rechte treten laſſen, indem ſorgfältig indivi⸗ 


dualiſirt wird und alle anderen Hilfsmittel herangezogen werden, — 3 


um die Wirkung des Mittels zu unterſtützen. In vielen Fällen 
habe ich den entſchiedenen Eindruck gehabt, als ob die Pflege, 


welche den Kranken zutheil wurde, auf die Heilwirkung von 


nicht 


unerheblichem Einfluß war, und ich möchte deswegen 
der Anwendung des 


Mittels in geeigneten Anſtalten, in 
welchen eine ſorgfältige Beobachtung der Kranken und die 
erforderliche Pflege derſelben am beſten durchzuführen iſt, 
vor der ambulanten oder Hausbehandlung den Vorzug geben. 
Inwieweit die bisher als nützlich erkannten Behandlungs⸗ 
methoden, die Anwendung des Gebirgsklimas, die Freiluft⸗ 
behandlung, ſpezifiſche Ernährung ꝛc. mit dem neuen Verfahren 
vortheilhaft kombinirt werden können, läßt ſich augenblicklich noch 
nicht abſehen; aber ich glaube, daß auch dieſe Heilfaktoren in ſehr 
vielen Fällen, namentlich in den vernachläſſigten und ſchweren 
Fällen, ferner im Rekonvaleszenzſtadium im Verein mit dem 
neuen Verfahren von bedeutendem Nutzen ſein werden.“) 

Der Schwerpunkt des neuen Heilverfahrens liegt, 
wie geſagt, in der möglichſt frühzeitigen Anwendung. 
Das Anfangsſtadium der Phthiſe ſoll das eigentliche Objekt der 
Behandlung ſein, weil ſie dieſem gegenüber ihre Wirkung voll 
und ganz entfalten kann. Deswegen kann aber auch garnicht 
eindringlich genug darauf hingewieſen werden, daß in Zukunft 
viel mehr, als es bisher der Fall war, von Seiten der praktiſchen 
Aerzte alles aufgeboten werden muß, um die Phthiſis jo früh⸗ 
zeitig als möglich zu diagnoſtiziren. Bislang wurde der Nach⸗ 
weis der Tuberkelbacillen im Sputum mehr als eine nicht un- 
intereſſante Nebenſache betrieben, durch welche zwar die Diagnoſe 
geſichert, dem Kranken aber kein weiterer Nutzen geſchafft wird, 
die deswegen auch nur zu oft unterlaſſen wurde, wie ich noch 
wieder in letzter Zeit an zahlreichen Phthiſikern erfahren habe, 
welche gewöhnlich durch die Hände mehrerer Aerzte gegangen 
waren, ohne daß ihr Sputum auch nur einmal unterſucht war. 
In Zukunft muß das anders werden. Ein Arzt, welcher es 
unterläßt, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, nament⸗ 
lich mit Hilfe der Unterſuchung des verdächtigen Sputums auf 
Tuberkelbacillen die Phthiſis ſo früh als möglich zu konſtatiren, 
macht ſich damit einer ſchweren Vernachläſſigung ſeines Kranken 
ſchuldig, weil von dieſer Diagnoſe und der auf Grund derſelben 
ſchleunigſt eingeleiteten ſpezifiſchen Behandlung das Leben der 
Kranken abhängen kann. In zweifelhaften Fällen ſollte ſich der 
Arzt durch eine Probeinjektion die Gewißheit über das Vorhanden⸗ 
ſein oder Fehlen der Tuberkuloſe verſchaffen. 

Dann erſt wird das neue Heilverfahren zu einem wahren 
Segen für die leidende Menſchheit geworden ſein, wenn es dahin 
gekommen iſt, daß möglichſt alle Fälle von Tuberkuloſe frühzeitig 
in Behandlung genommen werden, und es garnicht mehr zur 
Ausbildung der vernachläſſigten ſchweren Formen kommt, welche 
die unerſchöpfliche Quelle für immer neue Infektionen bisher ge⸗ 
bildet haben. 

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß ich abſichtlich 
ſtatiſtiſche Zahlenangaben und Schilderung einzelner Krankheits⸗ 
fälle in dieſer Mittheilung unterlaſſen habe, weil diejenigen Aerzte, 
zu deren Krankenmaterial die für unſere Verſuche benutzten 
Kranken gehörten, ſelbſt die Beſchreibung der Fälle übernommen 
haben, und ich ihnen in einer möglichſt objektiven Darſtellung 
ihrer Beobachtungen nicht vorgreifen wollte. 


) Dieſer Ausſpruch bedarf allerdings noch inſofern einer Einſchrän⸗ 
kung, als augenblicklich noch keine abſchließenden Erfahrungen darüber 


vorliegen und auch noch nicht vorliegen können, ob die Heilung eine 
orläufig noch nicht aus⸗ 


definitive iſt. Recidive ſind ſelbſtverſtändlich 


Man muß daraus ſchließen, daß auch 


= 
2 


eſchloſſen. Doch iſt wohl anzunehmen, daß dieſelben eben ſo leicht und 


chnell zu beſeitigen ſein werden, wie der erſte Anfall. 
Andererſeits wäre es aber auch möglich, 

anderen e ee die einmal Geheilten dauernd immun 

werden. Auch dies mu 

ſehen werden. 
) In Bezug auf Gehirn⸗, Kehlkopf⸗ und Miliartuberkuloſe ftand 

uns wenig Material zu Gebote, um darüber Erfahrungen ſammeln zu können. 


daß nach Analogie mit 1 


bis auf weiteres als eine offene Frage ange⸗ 1 
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Tsibitscher Mühlen“ Retios-basallschatt 
Aufforderung „ Actienzeichnung! 


5 Die Unterzeichneten haben ſich den Ankauf der Feibitſcher Mühlen von Herrn C. Weigel für den Preis von 476 600 Wark bis zum 
1. März 1891 geſichert und beabſichtigen, dieſelbe in eine Actien-Geſellſchaft umzuwandeln. 

In Folge mehrerer Vergünſtigungen, die uns noch in Ausſicht ſtehen, wird ſich der Preis wahrſcheinlich auf 470 000 Mark ermäßigen. 

Zu dieſen 470000 Mark treten noch für den beabſichtigten Ausbau der Mühlen ca. 80 000 Mark hinzu und ferner ca. 150 000 Mark, 
welche als Betriebskapital vorgeſehen ſind. 

Dieſe drei Poſten zuſammen betragen 700 000 Mark. 

Wir nehmen an, daß uns 200 000 Mark als Hypothek ſicher find und wollen den Reſt von 


500000 Mark durch 500 Actien a 1000 Mark 
beſchaffen. 


Die Actien haben wir in Actien Litt. A. und Litt. B. getheilt. 

Litt. A. find diejenigen Actien, auf welche die Einlage durch Baarzahlung erfolgt. 

Litt. B. ſind diejenigen, auf welche die Einlagen durch Wechſel- und andere Forderungen gemacht werden, welche die zeitigen Gläubiger an 
Herrn C. Weigel haben. a Ro 

Die Aetien Litt. A. genießen vor den Actien Litt. B. betreffs des Antheils am Geſellſchaftsvermögen ein Vorzugsrecht dergeſtalt, daß fie im 
Fall der Auflöſung der Geſellſchaft aus dem Vermögen derſelben vorweg vor den Actien Litt. B. zu ihrem vollen Nennbetrage zur Hebung gelangen 
und erſt, wenn dieſes geſchehen, die Actien Litt. B. zur Hebung kommen. 

Der etwa dann noch verbleibende Ueberſchuß des Geſellſchaftsvermögens wird gleichmäßig auf die Aetien Litt. A. und B. vertheilt. 


Bezüglich der Dividende genießen die Actien Litt. A. ein Vorrecht dahin, daß dieſelben beim Jahresſchluß vom Reingewinn 5 % Dividende 


vorweg erhalten; bleibt dann noch ein Reingewinn übrig, jo erhalten davon die Actien Litt. B. ebenfalls bis 5% Pivpidende. Ein noch weiterer Rein: 
gewinn wird dann gleichmäßig auf alle Actien Litt. A. und B. vertheilt. ; ©; 
Von den Actien Litt. B. find 197 Actien à 1000 Mark bereits feſt übernommen; da wir im ganzen 500 Actien à 1000 Mark vorgeſehen 


haben, ſo legen wir nunmehr noch 
303 Actien Litt. A. zur Zeichnung auf. 


Nachſtehende Firmen nehmen bis zum 15. Dezember 1890 Zeichnungen entgegen: 


Bankcommandite M. Friedländer, Beck & Co., Bromberg. 


Nathan Cohn, Thorn. W. Landeker, Thorn. Jacob Landeker, Thorn. L. Simonsohn, Thorn. 
Thorner Creditgesellschaft, Gustav Prowe, Thorn. Bank für landwirthschaftliche Interessen, M. Weinschenck zu Thorn. 
Bank für Landwirthschaft und Industrie, von Kwilecki, Potocki & Co., Posen. Culmsee’r Volksbank, J. Scharwenka, Culmsee. 


Johs. Barck, Danzig. 


Die Zeichnungen werden am 15. Dezember 1890 gefchloffen, und werden unverbindlich, falls die Errichtung der Geſellſchaft nicht bis zum 
15. März 1891 beſchloſſen iſt. l ’ 

5 Die Zeichnungsſcheine, auf denen alle wichtigen Beſtimmungen der Statuten abgedruckt ſind, ſind von den vorbezeichneten Firmen unentgeltlich 
zu beziehen. © 
irt 785 behalten uns das Recht vor, die Zeichnungen auch früher zu ſchließen und bei Ueberzeichnung des Kapitals eine Reduction der Zeichnungen 
eintreten zu laſſen. g 2 

Laut $ 8 des Statuts ſoll die erſte Einzahlung von 30 % acht Tage nach Schluß der Zeichnungen erfolgen, weitere Einzahlungen in Raten 
je nach Bedarf und nach Beſtimmung des Aufſichtsraths. f f 

Betreffs Rentabilität des Unternehmens find zwei zuverläſſige, praktiſche Sachverſtändige zu Rathe gezogen. Dieſelben ſchaͤtzen beide den Rein— 
ertrag der FLeibitſcher Mühlen, nachdem die Weizenmühlen ausgebaut find, unter gewöhnlichen Verhältniſſen auf rund 50 000 Mark, was einer 
Verzinſung des in Betracht kommenden Kapitals von über 7 / gleichkommen würde. Beide Sachverſtändige find der Meinung, daß die Verzinfung bei 
umſichtiger Leitung und nicht zu ungünſtigen Conjuncturen vorausfichtlich eine erheblich höhere fein wird. | 
3 e iſt die Möglichkeit einer geringeren Verzinſung bei ſehr ungünſtigen Conjuncturen nicht ausgeſchloſſen, vorausſichtlich aber nur bei 

ctien Litt. 

Die gerichtliche Taxe vom 5. Dezember 1888 ſtellt feſt, daß in Leibitſch in den 10 Jahren von 1878 bis 1887 durchſchnittlich jährlich 5682 
Tonnen Getreide und 164 Tonnen Schroot vermahlen ſind. Auf Grund dieſer Zahlen iſt in der gerichtlichen Taxe der Werth des Grundſtücks unter 
Zugrund legung einer Ertragstaxe auf 689 283 Mark berechnet. 

Die Unterzeichneten haben aber eine bedeutend größere Vermahlung von Getreide ins Auge gefaßt. f 

Der Civilingenieur und Mühlenbaumeiſter J. Heyn in Stettin giebt in feinem Gutachten vom 27./11. 1888 fein Urtheil über Keibitſch als 
gerichtlich vereidigter Taxator dahin ab, daß ihm der ganze Lauf des Drewenzfluſſes und feine Zuflüſſe aus eigener Anſchauung bekannt ſei und er daher 
die in Leißitſch vorliegende Waſſerkraft als eine vorzügliche bezeichnen müſſe. Ba ’ 

Nach angeſtellten Beobachtungen habe er die Durchſchnittswaſſerkraft des Jahres in Keibitſch mittelſt des Woltmann ſchen Flügels gemefjen 
und dabei ein Waſſerquantum von 21 Kubikmeter per Sekunde, ſowie ein Gefälle von 2,1 Meter, ebenfalls als Jahresdurchſchnitt, ermittelt. 

Dieſe Zahlen ergäben bei 68 „/ Nutzeffect eine effective Kraft von 


400 Merdckrüften, ME 


dieſe Kraft ſei aber bei dem bisherigen Betriebe nur auf etwa 100 Pferdekräfte ausgenutzt. 

Nach der Taxe vom 5./12, 1888 gehören zu Leibitſch 33 Hectar Acker in hoher Cultur. b a 

Das im vorigen Jahre abgebrannte Gebäude, in dem ſich die Weizenmühlen befanden, iſt neu aufgebaut und befindet ſich unter Dach; die 
Maſchinen ſind noch nicht eingeſtellt. 2 f 

Alle übrigen Gebäude und Mühleneinrichtungen, die Schleuſen und Dämme befinden ſich in vorzüglichem baulichen Zuſtande. 

Der Aalfang in Teibitſch hat in den 10 Jahren von 1878 bis 1887 laut gerichtlicher Taxe, welcher die Buchführung zu Grunde liegt, durch— 
ſchnittlich jahrlich 1664 Mark, die Schleuſengelder 2616 Mark, zuſammen 4280 Mark eingebracht. 5 ER 
5 Schließlich wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß bei der beabſichtigten Umwandlung der Feibitſcher Mühlen in eine Actien-Geſellſchaft 
jeder Gruͤndergewinn ausgeſchloſſen iſt. 
E. Block, Gutsbeſitzer, Schönwalde bei Thorn. 
Emil Dietrich in Firma C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. Gustav Fehlauer, Kaufmann, Thorn. 
F. Guntemeyer, Browina bei Culmsee, Rittergutsbeſitzer und Kreisdeputirter. F. Hübner in Firma Gustav Weese, Thorn. 
M. Weinschenck, Gutsbeſitzer, Lulkau bei Thorn. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


